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E — der Herderſchen Buchhandlung zu Sregburg 


und Konftanz ift erſchienen; 


Secchichte der Deutfchen von ben älteften Zei 


ten biß auf das Jahr ıgro, von Joh Unt 
Mertens, - Doktor der Rechte Großherzogl. 
Bad, Hofrath amd ordentl. oͤffentlichem Profeffor - 
an der Freyburger hohen Schule. 2.Bde gr & 
Das Studium der Geſchichte bedarf keiner An⸗ 


empfehlung, bey ber deutſchen Gefchichte tritt diefe® 


— um fo mehr ein, als dieſelbe der europaͤiſchen Staa⸗ 


tengeſchichte nicht nur, fondern auch der ſpezial deut⸗ 
ſchen Laͤndergeſchichte zur Grundlage dient, —— 
Zwar fehlt es nicht an Merken über die deutſche 


{ Geſchichte. Allein a bſchreckende Groͤße bey eis 


nigen, unverſtaͤndliche Compendioſitaͤt bey andern, 
and bey den neuern vorzuͤglich Partheyſucht 


machen viele derſelben weniger brauchbar, 


N 


Diefen Fehlern fuchte der Verfaſſer dieſer Ge⸗ 


ſchichte moͤglichſt aus zuweichen auch. die deutſche 


Geſchichte nach einem, den neueſten Begebenheiten 
angemeſſenen Hauptplane zu bearbeiten. 
Die gewöhnlide, gleichſam aus der Natur der 


Geſchichte hervorgehende Abtheilung in die altez 


etheilt. 





‚mittlere und neue ift Zwar auch von dem Pers 


faffer beybehalten worden. aber die Epochen zu dies 


‚fen drey Gefdsichtöperidden wurden anders als bies 
‚her. beſium — 


Der Plan des angefünbigten Werkes ift folgender : 
Die Geſchichte der Deutſchen iſt in 3 Bücher abs 


Das erfle enthält die Geſchichte der Deutlden, 


‚bevor. fie in einen Staat vereiniget waren, nämlich . 

nom Jahr ır4. vor Chrifti Geburt, bis. zum Sahr 
843. | 

weichem Jahr durch) den zwiſchen Ludwigs des From⸗ 

men Söhnen zu Verdun errichteten Vertrag Deutſch⸗ 

land ein eigener Staat, ein Deutfches 


der gewöhnlichen chriftlichen Zeitrechnung, in 
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Son. den. Senren der 2 Setiglon. 


Game an die Stunden weder xSampen⸗ 1811.) 
ter. die. an. Borzöge des geiftlichen — 
amtes, welches Chriſtus der Herr eingeſetzt hat, ge⸗ 
hoͤrt auch dieſer, daß ſeine ſegenvolle MWirkfamkeit an 
Fein Zeitalter, an fein Land, au Fein Volk, an Feine 
Staaatsverfaſſung beſchraͤnkt ift, indem fie einer les 
& bendigen Quelle gleicht, die nie verfi iegt die durch 
alle Zeiten und Voͤlker ſtroͤmt, die, jeder Seele Ers 
quickung darbeut, welche, duͤrſtend nach a und 
ewigem Leben fi) ihr nähert, 
Der Geiftliche des neuen Bundes iſt der Bike 
eines Reiches, welches zu‘ feiner. Erhaltung ‚Keiner 
* äußern Macht bedarf, aber auch) durch keine aͤußere 
Macht uͤberwaͤltigt und zerftört werden kann. Die 
Apoſtel empfiengen den Auftrag, die Botſchaft die⸗ 
ſes Reiches in aller Welt zu verkuͤnden, damit es 
=> ‚ohne: Unterſchied zu Theil — die es in ſich 
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aufnehmen wollen. Kein "Mächtiger dieſer Welt, 
fondern Chriſtus ertheilte ihnen viefen Auftrag, Kraft 
der Macht, die er im Himmel und auf Erden inne 
hat. Der Geift des Kichtes und der Stärke ift ihnen 
und ihren Nachfolgern verfprochen, bis an der Melt 


‚Ende. 


Mir haben mithin feine Urfache zu verzagen, oder 
kleinmuͤthig zu werden, wenn die Zeit Erſcheinungen 
herbeyführt, die mir dem Seifte des Chriſtenthums im 
Widerſpruche ſtehen; wein hiedurch die Achtung des 
geiſtlichen Standes Abbruch leider; wenn ſich ber 
Ungfeube mit dem’ Aderglauben vereiniget, um dem 
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würdigen Arbeiter im Meinberge des Herrn fein 


Tagewerf zu ‚erfhweren ‚und die — 


NG 


Bemühungen zu verminden. 
Vom Anbeginn der Zeiten hat der Sumpf * ſchen 


Irrthum und Wahrheit angefangen; er wird nicht 
aufhoͤren, ſo lange der Geiſt des Menſchen an ſeiner 
Sinnlichkeit einen Gegner bat, der in Dienfibarkeit 


gebracht feyn muß, damit die Wahrheit, dieſe himm⸗ 


Un 


liſche Mutter und — der — ai e ; 


— koͤnne. —F Re 


Zwey zahlreiche Selten, bie — die: Kirche, des ni 
alten Bundes betrübten, haben fid) auch in der Kirche e 
des neuen Bundes fortgepflanzt. Naben wir nicht, 
gleich den Juden, Pharifker und Sadduzaͤer der 7 
Menge? Die Sleichgäktigkeit, die dad Herz für dag, 


was Gotteg ift, erfältet, fehen wir zum Syſtem aus: 
gebilber; die Geburten des Mberglaubens find. wie 


eine Suͤndfluth bis ‚im das Heiligthum gedrungen; 
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ſolche religidſe Gebraͤuche * zu hohem Anſehen ge⸗ 
langt ,.. ‚die den ſchoͤnen Jahrhunderten der Kirche 
fremd ſind, und in denen es unmoͤglich iſt, eine 
Spur der Erhabenheit des Evangeliums zu erkennen; 
Die Abnahme. der Religioſitaͤt offenbart fid) durch die 
fteigende ‚BVerdorbenheit der Sitten; die gründliche 
Kenninig und das tiefe, Gefühl der Wahrheiten, die 
zu glauben, der Tugenden, Die auszuüben find, wird 
erſetzt durch einigen äußere: Uebungen „die der Welt 
zu einem Schauſpiel dienen, bey welchem die Reli⸗ 
gion bloß zur Nebenſache gehoͤrt. Dieſe Aufloͤſung 
der göttlichen Ordnung wird befördert von Solchen, 
die aus Unwiſſenheit ſich einbilden, der neueſte Zus 
ſtand in der Kirchendisziplin ſey auch der befte, ja 
der einzig, rechtmaͤßige; fuͤr die das Evangelium ſelbſt 
veraltet ‚au ſeyn ſheint: die durch den Scharfſinn 
gleißender Theorien einer Moral, die ihr Ange durch 
en Aufblick zu dem ‚Schöpfer des menſchlichen Her⸗ 
zens zu truͤben beſorgt, die Kraft des göttlichen Wor⸗ 
tes und der warnenden Stimme in der menſchlichen 
Bruſt zu ‚übertreffen, wähnen » oder die mittelft An⸗ 
nahme einer doppelten Sittenlehre, ‚der einen für die 
Gebildeten, ‚den. ‚andern für. die ——— mit dem 
Geiſte der Zeit ſich abzufinden ſuchen. 

> Allein die Wahrheit: ift — der Dienſt 
Gottes und Belials laͤßt ſich nicht vereinbaren ; Die 
Kegeln des Glaubens find unveränderlicy ; die, Bon 
fopriften der Tugend leiden Feine Dispenfe ; die kirch⸗ 
liche Disziplin entbehrt aller Stuͤtze, ſobald fie von 
dem Alterthum, Das auf die Zeiten der erften Stiftung 
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fondern CHrifius —— Kia a sa, % art 
der Macht, die er im Himmel und auf Erden inne 
bat. Der Geift des Lichtes und der Stärfe ift ihnen 
und ihren Nachfolgern verfprochen, bis an der Melt 


‚Ende. 


Wir haben mithin Feine Urinhe zu verzagen, oder 
Kleinmüthig zu werden, ‚wenn die Zeit Erſcheinungen 
herbeyführt, die mir dem Geifte des Chriftenthums im 
Widerſpruche ſtehen; wenn hiedurch die Achtung des 
geiſtlichen Standes Abbruch leider; wenn ſich ber 
Unglaube mit dem Aberglaube‘ vereiniget, um dem 


würdigen Arbeiter im Meinberge des Herrn fein 
Tagewerf zu erſchweren, und Be för { 


Bemühungen zu verminder 0. nun 





Dom Anbeginn der Zeiten hat der Kampf zw * — 
Irrthum und Wahrheit angefangen; er wird nicht 
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aufpdren, fo lange der Geift des Menfchen ‚an feiner 


Sinnlichkeit einen Gegner hat, der in Dienfibarkeit f 


gebracht feyn muß, damit die Wahrheit, dieſe himm⸗ 


liſche Mutter und —— der —— ie Rechte x 
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Zwey zahlreiche Selten ‚die — die Kirche: des 4 
alten Bundes betrübten, ‘haben ſich auch in der Kirche R 
des neuen Bundes fortgepflanzt. Haben wir nicht, 
gleich den Juden, Pharifser und Sadduzaͤer der 
Menge? Die Gleichgäktigkeit, die das Herz für das, 


was Gottes ift, erfältet, fehen wir zum Syſtem aus: 
gebildet; die Geburten des Aberglaubens ſind wie 


echte Suͤndfluth bis in das Heitigtäum gedrungen; 
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folche, religidfe Gebraͤuche ſind zu hohem Anſehen ges 
langt, die den ſchoͤnen Jahrhunderten der Kirche 
fremd. ſind, und in denen es unmoͤglich iſt, eine 
Spur der Erhabenheit des Evangeliums zu erkennen; 
Die Abnahme. der Neligiofirät. offenbart fid) durch die 
fteigende Verdordenheit der Sitten; die gründliche 
Kenntniß und das tiefe Gefuͤhl der. Wahrheiten, die 
zu glauben, dei Tugenden, die auszuüben find, wird 
erſetzt durch einige, äußere Uebungen, die der Welt 
zu einem. ‚Schaufpiel dienen, bey welchem die Reli⸗ 
gion . ‚bloß. zur Nebenfache gehört. Diefe Auflöfung 
der göttlichen Ordnung wird befördert von Solchen, 
die aus Unwiſſenheit ſich einbilden, der neueſte Zu⸗ 
ſtand in der Kirchendisziplin ſey auch der befte, ja 
der einzig rechtmaͤßige; fuͤr die das Evangelium ſelbſt 
veraltet zu ſeyn ſcheint: die durch den Scharfſinn 
gleißender Theorien einer Moral, die ihr Ange durch 
% ben. Aufblick zu dem Schöpfer des menfchlichen Her⸗ 
zens zu: «trüben beforgt , die Kraft des göttlichen Wors 
ted und der warnenden: Stimme in der menſchlichen 
Bruſt zu ‚übertreffen: wähnen , oder die mittelft Ans 
nahme einer. doppelten Sittenlehre, der einen für die 
Gebildeten, der ‚andern fuͤr die Schwachen mit dem 
Be der Zeit ſich abzufinden fuhen, 

+ Allein. die Wahrheit ift unverjaͤhrbar; der Dienft 
Gottes und Belials laͤßt fich nit vereinbaren ; die 
Kegeln des Glaubens find unveränderlich ; Die, More 
ſchriften der Tugend leiden keine Dispenſe; die kirch⸗ 
liche Disziplin entbehrt aller Stuͤtze, ſobald ſie von 
dem Alterthum, das auf die Zeiten der erſten Stiftung 
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wird. Wie viele, indem fie aus Mangel an Einficht: 
den Geift des Chriſtenthums mir den unlauteın Zus" 
fägen des Bigottis mus verwechfeln, eutſernen ſich 
von ihm, aus Beſorgniß ſich mit denen gleichgeſtellt 
zu ſehen, die ihm die — des een nnd 
bengefellen,. a 

Alles diefes fey Ihnen, meine Sr! — bloß des⸗ 
wegen gefagt, um Sie nochmals aufmerkſam zu 
machen, wie ſchwer es fey, das Geelforgeramt bes 
friedigend zu verwalten. Man kann den Aberglauben 
und den Unglauben genau kennen; man kann beyde 
von Herzen verabſcheuen; man Tann von dem ebelften 
Eifer, fie im Keime zu zerftören, befeelt feyn, und doch 
wegen unpaffender Auswahl der Mittel den Zweck 
gänzlich verfehlen. Hierin ift ein Mißgriff um w, 
leichter , als der Aberglaube und der Unglaube , wie 
dad ganze Neich der Meynungen in den Kieblingss 
Neigungen des Menſchen gegen jeden unmittelbaren 
Angriff ſich mit einer‘ ‚Heftigkeit empbrt, die nicht ſela⸗ 
ten in eine Irt von Fanatismus ausartet. Die Pres 
digten gegen den Unglauben und gegen den Aberglau⸗ 
ben haben daher gewöhnlich das Schidfal, "diejenigen, 
die fie bekehren follen, im Irrthum zu ſteifen, und die 
Herzen vor der Wahrheit mehr zu verfchließen. Auch 
der Laſterhafte wird der Tugend nicht gewonnen, 
wenn man damit anfaͤngt, gegen ſein Laſter zu don⸗ 
nern, und es mit den haͤßlichſten Farben zu ſchildern, 
waͤhrend derjenige, ber ihm froͤhnt, noch ganz von 
dem Zauberreiz geblendet iſt, wodurch das Laſter ihn 
in ſeine Netze gelockt hat. Dieſer Reiz des Laſters 


— 
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verſchwindet für feinen Sklaven erſt dann, wenn er auf die 


Liebenswuͤrdigkeit der Tugend aufmerkſam geworden, 


wenn er zur Einſicht ‚gebracht iſt, daß der Reiz des Las 
ſters nur Schein, nur Taͤu ſchung, nur vorüber gehen⸗ 
des Blendwerk ſey; ki „daß er, einen brennenden Stachel 
zuruͤck läßt, der tief. verwundet; daß er einem füßen 
Gifte gleicht, das ‚die edelſten Kraͤfte unvermerkt ver⸗ 
zehrt; daß nur zu oft der Schaden unheilbar werde, 
wenn der Gebrauch der Arzney verſchoben wird; daß. 
es endlich keine andere Arzney ‚gebey als das einfache 
Mittel, das Laſter zu verlaſſen, und auf den Pfad 
der Tugend zuruͤckzukehren. Die naͤmliche Bewandtniß 
hat es mit der Bek mpfung des Aberglaubens und des 
Unglaubens. Die Wahrheit, in ihrem reinen Glanze 





| dargeſtellt, hat eine unwiderſtehliche Kraft, Der Irr⸗ 
thum weicht ihr zwar gewöhnlich. nicht auf einmahl, 


aber Boch Schritt t vor Schritt, ‚von einer Verfchanzung 


ie die andere, bis ihm keine Ausflucht mehr uͤbrig 


* 


bleibt, Aber freylich ſind Worte hiezu nicht genug. 
Die Predigt, der Wahrheit muß, um Slauben zu fins 


‚den, um Eindruck zu machen, das Leben des Predi⸗ 
gers zum Zeugen, zum Buͤrgen haben. Diefer Zeuge, 


dieſer Buͤrge, iſt ‚der unverwerflichſte ſeine Beweis, 
kraft laͤßt ſich dur keine Sophismen ſchwaͤchen; 
durch ihn werden fe Mängel der Beredſamkeit erſetzt; 
ohne ihn redet ein Demoſtenes in den Wind; ſeine 
ſchoͤuſten Worte verhallen wie ein toͤnendes Erz. Wer 
von Amtswegen aufgeſtellt iſt, das Bdſe und Irrige 
zu tadeln, muß ſelbſt untadelhaft feyn. Der Tadel 
muß noch ſtaͤrker in —— Leben, als in ſeinen Worten 
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ſich ausdruͤcken, und er darf nur dann hoffen, den 
Aberglauben und den Unglauben in den Gemuͤthern 
feiner Pflegempfohlenen zu beſiegen, wenn er ſelbſt 
nach de Apoſtels Vorſchrift CT. Tim, 6. 12.) den 
Mahrheitsfampf mit Beharrlichkeit tämpfer. 

Der größte Theil von Ihnen, m. Fr.! hat nuns 
mehr die geiftliche Bildungsſchule verlaffen , um felbft 
den Beruf anzutreten, Seelen zu bilden, Aber Ihre 
eigene Bildungszeit ift nicht gefchloffen ; vielmehr 
bebt jetzt für Sie eine — gerade die wichtigfte 
period: derfelben an, 

Wie der junge Künftler , bir die todte Materie 
mit dem Geifte des Wahren und Schönen zu befeelen 
gelernt hat, nad) dem Austritt aus der Kunftfchule 
durd) vertrautes Studium der. ‚großen Driginale in 
der Natur und der. unfterblichen Meifterwerke des 
Genius feiner Kunft Vollendung ſuchen muß; ſo hat 
auch der angehende Geiſtliche, wenn er aus dem 
Seminar entlaſſen wird, ſich beſcheiden als Anfaͤnger 
anzuſehen, ſich unablaͤſſig ig zu beſtreben, durch vers 
trautere Kenntniß der Urkunden des Ehriftentyums , 
durch fortgeſetztes Studium der Klaffiter feiner Bes 
rufswiſſenſchaften und des menfchlichen Herzens, und 
durch den Umgang mit geiſtvollen und erfahrnen 
Seelſorgern an fi ich felbft das Wert zu vollenden , 
wovon die Bildung im Seminar nur die Grundlinien 
ziehen konnte. 

Aus diefen Geſi chtspuntte muͤſſen Sie die Raufs 
bahn betrachten, die fich jet vor Ihnen aufſchließt. 
Dann werden Sie des Zield nicht verfehlen; Sie 


j * 
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werden Menſchenbildner im hoͤhern Sinne werden; 
Sie werden als Muſter der firtlichreligiofen Bildung 
ſich darſtellen; Sie werden die Zierde Ihres Stan⸗ 
des ſeyn, die Freude der Kirche, die lebendigen, mit 
Gottes Geiſt geſchriebenen Urkunden des Chriſten⸗ 
thumes. Dazu verleihe Ihnen ver Herr feinen Segen! 





IL. 


Welche Auff cht hat der — ir 
fremde Handwerksbutfche, ‚die in feiner 
Gemeinde — ei, zu führen? 


DIL FM ein Scelforger feinem Amte Da 
wenn er feinem Berufe gehörig. nachkommen, und 
allen ihm obliegenden Pflichten gewiffenhaft Genüge 
leiften will; fo muß er auch, wie der h. ‚Paulus es 
fordert, Allen Alles zu werden ſuchen. 

Um aber Allen Alles werden zu koͤnnen, muß ſich 
ſeine Sorgfalt aber alle ſeiner Pflege Anvertrauten, 
je nach ihren verſchiedenen Verhaͤltniſſen erſtrecken. 

Seiner Pflege find nun nicht allein jene anvers 
traut, welche eingebohrne Bürger, oder fländige Sins 
wohner feines Pfarrfprengels fi find, jendern auch alle 
jene, welche auf eine kuͤrzere, oder längere Zeit, je 
nachdem e3 die Amftände mit fich bringen, in feinem 
on rſprengel fih aufhalten, 


Sn diefe Iektere Klaffe rechne ich die ee 


\ 
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Handwerkshurfche, welche bey irgend einem Künftler, 
‚oder Hanpwerler kg. ei line in Arbeit 
treten, „RE | 

Ueber dieſe — meiner Meynung ee ein 
Seelſorger um fo mehr ein wachſames Auge zu tra⸗ 
gen, als ſolche Leute gemeiniglich ohne Aufſicht und 
Leitung nur ſich ſelbſt überlaffen find, und eben des⸗ 
wegen auch um t fo mehr im Gefahr fichen , an, Leib 
and Geele — lͤderlich ii N zu 
werden, { 

Die Hufficht ,. — ein Seelforger berufmäßig 
über ſolche fremde Handwerks burſche zu fuͤhren hat, 
— ſich über folgende Gegenſtaͤnde 

I Bey der Einſtellung eines fremden —— 
Surfen in den Pfarrfprengel, 

— Waͤhrend ſeines Aufenthaltes, und 

"IL Wenn er etwa ea ge mit Fed abs 
achen ‚Pite, — 


* 


—— 
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Wenn ein fremder Handwerksburſche auf einige 
Zeit. zur Arbeit in den. Pfarrſprengel eingeſtellt wird, 
und derjenige, der ihn einſtellt, davon dem Pfarramte 
die Anzeige zu machen unterläßt; fo foll der. Pfarver, 
fobald er hievon in Kenntniß geſetzt wird, dem frems 

den Handwerköburichen zu ſich rufen, und jih von 
| ihm feinen ‚obrigkeitlichen Wanderpaß; und bey fich 
habende Kundfchaft vorzeigen laſſen, Damit er. hieraus 
dad Vaterland, den Geburtdort, den Namen, das 


N —— Ne 
Alter, und zum. Theil auch das bisherige fittlihe 
Betragen des in feine Pfarre eintreten wollenden 
Fremden mit Wahrheit und Gewißpeit erfahre. 

In unſern Zagen begeben fid) viele Handwerks: 
burfche. aus Scheu vor dem. Soldatenflande in die 
Fremde, und find wohl auch. mir falſchen Wanders 
paͤſſen und Kundfchaften verſehen, deren Unächtheit 
nicht jeder Meifter fogleich erkennt, oder, wenn er. 
fie. auch erkennt, aus Eigennutz, oder. unzeitigem 
Mitleiden nicht erkennen will: darum. foll. diefe der 
Pfarrer fi) vorzeigen laſſen, und, findet er, daß der 
Handwerksburſche blos darum in die Fremde ſich be⸗ 
geben habe, um der Milihzpflichtigkeit aus zuweichen; 
ſo mache er ihm begreiflich wie ſehr er gefehlt habe, 
daß er die Pflichten, die er feinem Baterlande, ven 
Gehorfant , den er feinem Landesfuͤrſten ſchuldig ift, 
verlegt; er fielle ipm vor, wie ungerecht er an feinen 
jungen Mitbürgern, deren einer wahrſcheinlich an 
ſeiner Statt in den Soldatenſtand eintreten mußte, 
gehandelt, und welche große Nachtheile er ſich ſelbſt 
zugezogen habe, indem er durch ſeine widerrechtliche 
Entfernung von Hauſe, und durch ſein laͤngeres unge⸗ 
horſames Ausbleiben den beſtehenden Geſetzen gemaͤß 
den Verluſt ſeines Vermögens, feines Buͤrger⸗ und 
Heimathtsrechts zu befürchten habe, umd berede ihn. 
Kiebreih, in fein Vaterort zuruͤckzukehren, und da 
feine Pflicht als Unterthan und Bürger mit der einem 
Ehriften —— rauen und —— zu 
erfüllen, 

Sm Falle der fremde Hanbwertöburfige fi ich ig 





nicht verftehen wollte, hat der Seelſorger den Meifter, 
der. den Fremden bey ſich eingeſtellt hat, por der 
längern Beybehaltung deffelben zu warnen, ihn auf 
die Gefahr, der er ſich dadurch ausſetzen wuͤrde, aufs 
merkſam zu machen, und noͤthigen Falls den Orts⸗ 
vorgeſetzten davon zu verſtaͤndigen. 

Auf die Einwendung, die man mir hier allenfalls 
entgegenfeßen Könnte, daß «ine ſolche Unterfuhung 
der Päffe und Kundſchaften fein Geſchaͤft des Seel, 
ſorgers, ſondern der Polizeybehoͤrde ſey, erwiedere 
ich: Jeder Seelſorger ſey in feinem Gewiſſen vers 
bunden , die chriſtlichen Pflichten der Vaterlandsliebe, 
und des Gehorſames gegen den Regenten, welche 
Pflichten ſo häufig, als leichtfinnig zum großen Nach» 
theile ganzer Gemeinden ſowohl, als einzelner Mits 
| glieder derſelben uͤbertreten werden, bey jeder Gele⸗ 
genheit nicht nur feinen eignen Pfarrfindern, fondern 
auch jedem Tremden, beſonders Handwerksburſchen, 
von welchen er vermuthen kann, daß ſie dieſe Pflich⸗ 
ten nicht Tonnen, oder die.anerfannten nicht ausüben 
wollen, zu erklaͤren, die Beobachtung derſelben an's- 
— zu legen, und einzufchärfen, Berbrüßlichteis 
ten, ungerechte Vorwuͤrfe, ‚als miſche er ſich in Ge⸗ 
fhäfte, die ihn nichts angehen, mag. ein ſolches Bes 
nehmen dent Seelſorger wohl zuziehen; entehren aber 
kann es ihn nie; vielmehr wird er von jedem Ver⸗ 
nuͤnftigen, Rechtſchaffenen, und Unbefangnen, fo wie 
von feinem eignen Gewiſſen das ehrenvolle und er⸗ 
freuliche Zeugniß erhalten : er habe fein Amt gehan⸗ 
delt, feine Pflicht erfüllt, und Gutes gethan, daß er 


einen Mitmenſchen zur Eralung ſeiner Ka er⸗ 
mahnt, und aufgemuntert babe, +. anne 
| Finder er aber, ‚Wanderpaß und Sundfaaft legal, 
läßt ſich gegen ihre Aechtheit nichts einwenden, iſt 
ſonſt nichts vorhanden, das den Eintritt: des fremden 
Burſchen bey einem Meiſter ſeiner Pfarre hindert, 
ſo gebe er ihm folgende ‚gute. Ermahnungen : — 

a) Daß er den ‚geiftlichen. ‚und, weltlichen Borgeſetz⸗ 
ten, fo. wie feinem, Meifter und. ‚allen, übrigen Einz 
wohnern des Orts, ‚mit, ‚göflichteit AR HARRIS. bes 
gegne 

b) Daß er. feinen Meifter mit, Eifer, ‚gteif ‚und 
Treue diene, nichts, von dem, was er im Hauſe hoͤrt, 
und ſieht, austrage, und mit allen Leuten des Hauſes, 
ſo wie mit allen übrigen Einwohnern | des Sites Sitte 
fertig, und liebreich ſich betrage. Ken 

c) Daß. er ſchlechte — * I 
Trunk, und beſonders naͤchtliche Aue ſchwetfungen al⸗ 
ler Art meide, den eben ſo ſchaͤndlichen als der ©, 
fundheit , und dem "Beutel nachtheiligen Mißbrauch 

der ſogenannten blauen Montage, nicht mitmache an 
abgeſtellten Feyertagen ſeinem Meiſter die Arbeit nicht 
verweigere und darauf⸗ bedacht ſey ‚von feinem. Ar⸗ 
beitslohne ſich einen Nothpfennig auf den Fall einer 
Krankheit ‚ oder laͤngern Reife zu eriparen, 

d) Daß er den öffentlichen Gottesdienſt, den hrifte 
lichen Unterricht, und bie Wiederholungsfehule fleißig _ 
befuche, uud ſich darin aufmerkſam, fill, und ſittſam 
betrage, ober. falls er einer andern Glaubenskonfeſſ ion 
zugethan wäre, fi), wenn es zu weite, Entfernung, 
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und ſchlechte Witterung nicht unmöglich machen, zu 
feinen nächfigelegeuen Slaubensgenoffen ordentlicher 
Weiſe in die Kirche verfüge, und daß 6 geſchehen, 
von Zeit: zu Zeit dur) ein. Zeugniß des Pfarrers ſich 
ausweiſe, endli ich 

‚e) Seine Ankunft , und wirtfichen Anfenthattöott 
‚feinen. Eltern „ver. feinem Dfleger, oder feinen naͤch⸗ 
ſten Anverwandten ,. ‚oder feiner Obrigkeit melde; wenn 
feine ihm. geſtattete Ubweenheitszeir verflofen iſt, 
um Verlängerung. —— killen und die etwa er⸗ 
haltene vorzeige vhs 

Dem. Seikensaher em ofeh ‚le. er a Handwerks: 
burſchen zur billigen nd liebevollen Behandlung und 
lege ihm. ans Herz, daß derſelbe nun unter feiner 
‚nähern Aufſicht fich e er alfo. über ihn wachen, und 
} ihm ı nie erwas erlauben, ober zulaſſe en ſolle, was wider 
die —7 — 55— Sitten und Dronung AN 
Bern nun ein 1 fremder Hond wertsburſche bey kin 
vem Meifter des Pfortſprengels ordentlich eingeſtellt 
ift, — — u r daß — Zeit | 











erhält: das weh vap der. a bes, ‚Setes A 
feiner, fo wie der Übrigen Barrtinder annehme, nimmt 
aber auch die, Verbindlichkeit. auf fih, alle Pflichten 
zu erfüllen f welche den uͤbrigen Pfarrtindern oblies 
gen, Wenn dem Seelforger die, ſittliche Bildung ſei⸗ 
ner Pflegempfoh lnen vorzüglich am Herzen gelegen, 


—— 


wenn er durch Lehre und eignes Beufpiel ganz befon, 
ders auf diefen Zweck hin wirken fol; fo verfteht fic) 
son felbft, daß er biefen Zweck auch bey dem frem⸗ 
den Hanwerksburſchen, der durch den Aufenthalt in 
ſeinem Pfarrſprengel nun fein Pfarrkind geworden iſt, 
um durch ihn auf dem Wege der Tugend , Rechts 
ſchaffenheit und Sittlichkeit geleitet zu werden, das 
Recht erhalten hat, zu erreichen ſuchen, daß er einen 
ſolchen Handwerksburſchen nie aus dem Geſichte ver⸗ 
lieren, und um ihn deſto mehr, und angelegentlicher 
beſorgt ſeyn muͤſſe, je weniger Sorgfalt oft von an⸗ 
dern Menſchen, ſelbſt von ihren Meiftern a ſolche 
Perſonen verwendet wird. ER 

Daher foll er über dad Betragen des Handwerks⸗ 

burſchen in allen jenen Stuͤcken, in welden er ſich 

nicht felbft wie z. B. bey, der chriſtlichen Lehre und 
Wiederholungsſchule, uͤber zeugen Zaun, bey feinem 
Meifter, und andern rechrichaffenen Leuten von Zeit 
zu Zeit fich erfundigen, nad) Befund der Sache die 
noͤthigen Belehrungen, Ermahnungen, Warnungen, 
Drohungen, Zurechtweiſungen ertheilen. 

Wenn der Seelſorger einerſeits darauf fehen foll, 
daß ein fremder Handwerksburſche waͤhrend feines 
Aufenthalts in der Pfarre von anderen weder verdors 
ben, noch verfährt werde; fo foll ex nicht minder 
andrerſeits auch darauf ſehen, daß durch denſelben kei⸗ 
nes ſeiner uͤbrigen Pfarrkinder verdorben, oder vers 
führt werde: und ift ein folcher Handwerks burſche wirk⸗ 
lich ein Verfuͤhrer, ein ſchlechter Menſch; ſo ſoll der 
Seelſorger, wenn wiederholte guͤtliche, und ernſtvolle 
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Beſſerungsverſuche fruchtlos waͤren, mit Nachdruck 
auf eſſen Entfernung dringen, damit nicht durch ein 


folches raͤudiges Schaaf au die Ne * Heerde 
angeſteckt werde, 


I iL, 


Wenn ein fremder Handwerks durſche in geſunden 
Tagen einer ſchuͤtzenden Aufſicht bedarf, ſo bedarf er 
derſelben noch mehr, wenn er erkranket; dadurch zur 
Arbeit und zum: Verdienen. ‚feines Unterhaltes. unfähig 
wird: uud ein.Geelforger würde gewiß fein Amt nur 
zur Hälfte erfüllen, wenn er fi) damit begnügen 
wollte, einem erkrankten Handwerksburſchen bloß die 
gewöhnliche, geiftliche Affiftenz zu. leiften, welche in 
wiederholten Befuchen, liebreichen Ermunterungen » 
freundlichen Tröftungen , and. bey fi zeigender Todes⸗ 
gefayr in Darreichung der h. Sakramente beſteht. 

Wer es aus Erfahrung weiß, wie man auf dem 
Kanten felbft bey. wohlhabenden und bemittelten Leu⸗ 
ten, die Kranken vernachlaͤſſiget/ wie ſehr man die 
Koſten, die auf einen geſchickten Arzt, und Medika⸗ 
menten verwendet werden muͤſſen, ſcheuet, wer es 
weiß, wie man auf dem Lande faft überhaupt die 
erften Anfälle. einer Krankheit als eine unbedeutende, 
leicht vorübergehende ‚Kleinigkeit gering achtet, bey 
"längerer Andauer aber fo gerne bey Duadfalbern und 
Pfuſchern Rath und Hilfe ſucht, und wie Färglich ges 
wöhnlich die Pflege ift, die man dem Kranken, be⸗ 
fonders in Zeiten, in welchen man mit BE 
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überhäuft ift, zu hehe pflegt, wer died alles weiß, 
der wird ed mir nicht verargen, wenn ic) von dem 
Seelforger fordere, daß er fich eines in feiner Pfarre 
erkrankten Handwerksburfchen vAterlih annehmen, und 
alles das, was zu deſſen MWiederheritelung nöthig ift, 
um fo mehr vorfehren foll, als, im engegengeſetzten Falle 
ein folcher Burſche, wenn er nicht glüdlicher Weiſe im 
Haufe eines vernünftigen wahrhaft. chriſtlichen Meis 
ſters fich befindet, entweder eine gewiſſe Beute des 


Todes wird, oder doch Gefahr Läuft ‚die Folgen einer 


unrechten Behandlung, und TORE: Pflege lebens⸗ 
laͤnglich fühlen zu muͤſſen. | 

Ich glaube daher, daß dem Seelſorger berufs⸗ 
maͤßig die Pflicht obliege, zu dem erkrankten Hand⸗ 
werksburſchen ſich hinzubegeben, ſich freundſchaftlich 
und genau nach allen ſeinen Umſtaͤnden zu erfundigen, 
dafür zu forgen, daß, wenn es noͤthig iſt, ein ges 
ſchickter Arzt gerufen, die von diefem vorgefchriebenen 
Medikamente herbeygeſchafft, ‚ und dem Kranken lieb⸗ 
reiche Behandlung, und alle eefopberliche Pflege und 
Wartung geleiftet werde, 


Aber Kann man mit Recht — fragen: : Wer 


wird, wer ſoll wohl die Koſten tragen? — Soll fie 
etwa der Geeljorger „ der diefe Anordnungen veran⸗ 
ftaltet, auf fih nehmen 2 Es tritt ja nicht immer der 
Fall ein, daß ein folcher Handwerköburfche ganz arm, 
und mittellos ift, und die Koſten, die feine Krank 
beit verurſacht, wo nicht ganz, doch zum Theil zu 
tragen vermag; aber immer tritt der Fall ein, daß 
eine baldige gründliche Behandlung der Krankheit, und 


{ 
N 
eine dem Kranken unter der Leitung und Aufficht eis 
nes vernünftigen, und angefchenen Mannes zu leis 
fiende richtige Pflege und. Wartung. deifen Wiederges 
nefung befchleuniget, die darauf zu verwendenden noth⸗ 


wendige Koften verringert, unnuͤtze, und überflüffige 


befeitiget, En BUN; — aber erben 
‚dert, ; 


Oft erfpart Ban ein braver, eingegogener Hands 
werfeburfche in gefunden Tagen einen Heinen Noth⸗ 
pfennig, der dann unter einer weifen,, und ſorgſamen 
Aufſicht zur Bepretung Pete ‚ Kramtgeitefoften 2 
reichen, wird, Bu 


Oft befitt ein — eignes Vermögen 
in feiner Heimat, oder er hat noch ſeine Eltern, oder 
Anverwandten, die ihm eine Unterſtuͤtzung zur Bezah⸗ 
jung. der nöthigen Krankheitsauslagen nicht verſagen 
werden, und in dieſem Falle verurſacht es ja dem 
Seelſorger feine große Beſchwerde, an die Eltern, an 
den Vormund, oder an die Anverwandten des Kranken 
zu ſchreiben, ſeine Umftände ihnen zu berichten, und 
eine Unterftügung für ihn zu verlangen; auch wird 
nicht viel mehr, als guter Wille dazu erfordert, ein 
mitleidiges Herz zu finden, welches bereit ift, unters 
deffen, bis die „verlangte Unterfläßung angefonimen 
feyn wird, “eine Eleine Summe vorzufchießen, wenn 
die Umftände bes Seelſorgers ihm nicht geſtatten, 
dies ſelbſt zu thun. A 


Wenn aber der wante Handwerkshurfäje gänzlich 
arm und mittellos, wenn für ihn aus feiner Heimarb 
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feine Untefttigung zu hoffen iſt/ was hat der Seel⸗ 
forger dann zu thun? 

In dieſem Falle fragt er fih, was er wohl wim, 
{hen würde, wenn er in den Umftänden diefes Hilfs 
lofen krankyn Fremden fich befaͤnde; er erinnert ſich an 
den liebreichen Samariter, ahmt, ſo weit es ſeine 
Kraͤfte erlauben, deſſen ſchoͤnes Beyſpiel nach, und 
freuet ſich herzlich, wenn er auch nur etwas Weniges 
zur Erleichterung des Kranken beytragen kann; er 
jreuet ſich herzlich ſelbſt dann, 3 wenn er durch das 
Opfer, das er der Bruderliebe bringt, genoͤthiget wuͤr⸗ 
de, ſich ſelbſt irgend eine Nothwendigkeit verſagen zu 
muͤſſen. Seinem Beyſpiele werden dann auf fein 
Anfuchen, und Zufprechen liebreiche Menſchenfreunde 
folgen, und auf dieſe Art mit vereinigten Kraͤften eing 
der erſten und Ba der Rumuaun PER 
erfüllen, 

Sn Städten, wo 0 Kranfenfpitäler in Ortſchaften 
wo milde Stiftungen vorhanden ſind, iſt der Pfarrer 
Sorgen dieſer Art gay oder ln größten Theile 
überhoben, I 

Erreicht endlich die Krankheit aller angewandten. 
aͤrztlichen Mittel, und geleifteten koͤrperlichen Pflege 
ungeachtet einen hoͤhern Grad, und drohet den Zod; 
ſo ſoll der Seelſorger den Kranken noch — 5 
wenn es die Umſtaͤnde erfordern, zur Verfaſſung einer 
letztwilligen Anordnung ermahnen, ihn zur Empfan: 
gung der h. Sakramente gehörig vorbereiten, ihm 
diefe unter den oͤrtsüblichen Feyerlichteiten darreichen, 
und bie zu feiner Aufldfung ihm alles das leiſten, 


was. jede3 andre Pfartfind von feinem Geelforger zu 
fordern berechtiget iſt. Sollte der Kranke einer ans 
dern Religion zugethan feyn, fo foll der Seelforger 
Anftalt treffen, daß ein Prieſter ſeiner Konfeſſion zu 
ibm gerufen werde, — 
Stirbt der Kranke; fo ſoll 6% Seelforger auf defs 
fen anftändige Beerdigung bedacht feyn, einen legalen 
Todtenfchein in die Heimath des Verftorbenen ſchicken; 
bey der Drtsobrigkeit aber dafür forgen, daß bie 
etwa ruͤckgelaſſenen Effekten in gehörige Verwahrung 
‚genommen, und nach Abzug. der fich deßfalls ergebenen 
Koften entweder in natura, oder der Daraus. erlöste 
Geldbetrag den Anverwandten des uͤber⸗ 
Kap werde, a8 
Dominik Burftert, Pfarrer 
i F in Achkarrn. 


IL 


Verſuch eines Tenmngs-Nitud, 


wenn ein katholiſcher Pfarrer eine Ehe ein⸗ 
ſegnen ſoll, da ein oder beyde Theile einer 
andern chriſtl. Konfeßion zugethan find, 
mit Biſchoͤflicher Genehmigung bey ſich 
ereignenden Vorfaͤllen einſtweilen zu ge⸗ 
brauchen. 


(Vom DEAN Baßler, ie zu | 


3% trauende Puieſter mit der Abe, oder dem Chors 
bemde, und einer weißen Stol angethan, liest das 
bl, Evangelium mit lauter Stimme dem Volke vor, 

v, Der Herr unfer Gott fey mit BEN 

R, Und mit feinem: Prieſter. 

v. Vernehmet eine Leſung aus dem 
Evangelium des hl. Markus. (C.X,) 

1) As ſich eine große Volksmenge um den Herrn 
verſammelt hatte, 

2) Kamen auch Phariſaͤer zu ihm, und legten ihm 
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die verfaͤngliche Frage vor, ob es einem Manne er⸗ 
laubt ſey, ſich von ſeinem Weibe zu ſcheiden? 

3) Darauf gab ihnen Jeſus folgende Antwort: 
Was hat euch Moſes geboten? ? 

4) Sie erwiederten:. Mofes hat erlaubt, einem 

Scheidebrief zu fchreiben,, and fein Weib damit zu 
entlaffen. 

5) Darauf antwortete Jeſus, und ſprach. Dies 
Geſeh ſchrieb Moſes — der Hartnaͤckigkeit eures 
Herzens nieder. 

6) Im Anfange var v8 nicht fo. 2 der Schöpfung 
ſchuf Gott einen Mann und ein Weib. 

Ro Darum wird der Mann feinen Vater und feine 
"Mutter verlaſſen, und feinem Weibe anhangen, 

8) Sie beyde follen Ein Leib feyn. So find fit 
denn nicht mehr zwey/ ſondern ein Leib. 

9) Was alſo Gott zuſammen gefuͤget hat, ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden. 

So weit die göttliche Lehre tiber biefen Punkt i in 
dem hl, GN (De Prieſter kuͤßt es ehrer⸗ 
bietig.) a 
Br 2 danken dir, er Zein Chriſt baflır! 


——— am das Volk, 

Onbächtige chriftliche Berfammlung ! Mir ftehen 
hier vor dem Altar des lebendigen Gottes, unfers 
Herrn und Schoͤpfers, des heiligen Stifterd der Ehe 
in der menſchlichen Gefellihafte Dort ſprach einft im 
Paradiefe der heiligfte Menfchenvater : Es wäre 
für den Menfhenniht gut, wenn er allei 


blieb Sch will ihm eine Öchtlfinn bils 
den, und ſie ihm vorftellem Durch Gottes ° 

Almachtöwort gieng aus ded Mannes Seite der. Leib 
des Meibes hervor, ‚von Gott mir einer vernünftigen 
und unfterblichen Seele ,. wie der Mann degabt, Seyd 
fruhrbar ii;mehret euch, erfuͤllet die Erde, 
unterwerfet ſie euch, und herrſchet über 
fie, ſprach Gott den ‚väterlichen J— uͤber das 
erſte Menſchenpaar. 


So ſtehet nun hier vor Gottes Ange hr ein from; 
mes Chriſtenpaar, den großen und ehrwuͤrdigen Stand 
der Eye, anzuireten, der für das Menſchenwohl ſo wich⸗ 
tig und ganz unentbehrlich ft, und fleher um din Se⸗ 
gen Cotied zur Erfüllung der —— ya — 

Pflichten dieſes Standes. a8 | 


Da nun diefe zwey Perſonen; — N. N, * 
N. N. ſich mit wohlbedachtem Gemuͤthe, und freyem 
ungezwungenen Willen zu dieſer chlichen Verbindung 
entſchloſſen (verſprochen) haben, auch den Forderun⸗ 
gen der politiſchen und kirchlichen Geſetze Genuͤge ge⸗ 
than, und vorſchriftmaßig von der Kanzel dahier (und 
in —) verkuͤndet worden, fo verlangen fie nun dieſe 
ehliche Verbindung nach) Drdnung der h, chriſtlichen 
Kirche wirklich. ‚befätigen, ’ und mei einfegnen zu 
laffen. ©. 


Sollte nun jest — ein Binderntß Biefer — 
lichen Verbindung mit Gewißheit angezeigt werden 
Tonnen; fo gebiete ich bey dem Gehorſam gegen das 
Geſetz und die Hl, Kirche, ein. folches Ehehinderniß als. 


ER, 

a RO | 
ſogleich anzuzeigen = —_ zum ven pen und brits 
tenmale, 

Es ift 'alfo fein Hinderniß ‚angezeigt. © (opt uns 
nun, liebe andaͤchtige CHriften, unſer Herz zu Gott erhe⸗ 
ben, und ihn den großen und gütigen Menſchenvater um 
Hilfe und Segen von oben herab anflehen. Blick' herab, 

o Vater der Barmherzigkeit von. deinem Onadenthrone 
—9 dieſes Chriſtenpaar! Merke mit gnaͤdigem Wohlge⸗ 
fallen auf ihr und unſer aller gemeinſchaftliches Gebet 
um hjmmliſchen Segen fuͤr ihren hl. Stand, den ſie 

antreten! Laß ſie, o Gott des Friedens in holder Ein⸗ 
tracht miteinander Ichen, ſich ehren, lieben, tröften,, 
im Ungluͤcke wechſelsweiſe unterſtuͤtzen, laß Gottfeligs 
keit und Tugend im ihrem Heinen Kreiſe blühen, 
Darum bitten wir dich, o Vater der N 
im andaͤchtigen Gebete unſers Haze s. 


Stules Gebet: 


Darauf Anrede an die Brautleute, 
An den Brältigam. — 
q NM Ich frage euch (Sie) bey dem ber hl. 
di iſt lichen Kirche ſchuldigen Gehorſam, ob ihr ein Hin⸗ 
derniß wiſſet der heiligen Ehe. a. 2... 


Eben fo wird auch die Braut gefragt. m 

N. N. Ich frage euch ebenfalls bey den der hl. 
chriſtlichen Kirche fchuldigen Gehorfam, ob es nun 
euer freger und ungezwungener Wille ſey, diefe gegen- 
wärtige N, * für eure ACH wirklich — 
ma, m ! ⸗ 
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NN. Ich frage euch eben fo bey dem der hl. 
riftlichen Kirche fchuldigen Gehorfam, vb es num 
euer freyer und ungezwungener Wille fey, dieſen ges 
genwärtigen .N, ID“ euren Ehegatten wirklich, ans 
zunehmen, Be 
An vegde. ‚ 

So ———— dieſes Eheverſprechen im Angeſichte 
des gegenwaͤrtigen Gottes, vor mir feinem unwuͤrdi⸗ 
gen Diener, por den erbetenen Zeugen und ber verſam⸗ 
melten chriſtlichen Gemeinde durch feyerliche Hin⸗ 
reichung der rechten Hand zum Zeichen des Bundes 
ehlicher Liebe und Treue. 7 
| Indem beyde Theile einander; die rech⸗ 
te Hand geben, hält der trauende Driefter 
feine beyden Hände über beyde, und mit, 
einem Blide zum Himmel faltet e 
und ſpricht die Trauun gsformel: Dieſes von 
Euch gefehloffene heilige Ehebuͤndniß bekraͤftige, beſtaͤtige, 
und fegne ich feyerlich als Vorſteher und Bevollmaͤch 
tigter der chriſtl. Kirche ein, im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des hl. Geiſtes $ 

» Brautleute, Zeugen, Altardiener, und 
«lt. zunächft Herumfichende antworten 
bien, Amen! 


Sen hnieg des Eh ii 
den der Altardiener auf einer Platte Hinhält. 
v Bon RT — unſere Hilfe und 
Kraft. 
R, Der Himmel Ri Erde erſchaffen hat. 
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v. Herr erhöre mein Gebet! 
n. Laß. unfere Bitte dir gefällig feyn ! 
v. Der Herr uufer Gott fe mit end)! 
r, Und mit feinem Prieſter! 
* Laſſet uns beten 
9 Gott! dein HL. Wille hat die ehliche Verbin⸗ 
| — in der Menſchengeſellſchaft angeordnet, und ge⸗ 
heiliget. Verleihe dieſem neuen chriſtl. Ehepaar deine 
heilige Gnade, daß ſie beym Anblick dieſes Ringes, 
den ich mit Anrufung deines heiligen Names ſegne, 
ſich an ihre Pflichten ſorgfaͤltig erinnern. Denn dieſer 
Trauring iſt das Sinnbild der AUnaufldslichkeit der &he „ 
‚der ungerbrüchlichen Treue; das edle Metall, aus dem 
er befieht, das Bild der Iautern Liebe wegen Gott zu & 
feinem Ebenbilve. Sieb ‚beyben, o Gott „ die Gnade J 
zur Erfuͤllung dieſer heiligen nun feyerlich beſchwornen 
Pflichten ihres Standes durch Jeſum Chriſtum deinen 
eingebohrnen Sohn unſern Herm. nz, Amen 
v. Erhalte, o Herr, deine Diener, 
R. Die auf dich hoffen, o mein Gott | 
vw Herr, erbarme dich ihrer! 
Re Ehrifte 2 erbarme dich ihrer! 
ae Herr, erbarme dich ihrer! Vater 
er ic 
 v, Und führe uns nicht in Verfuhung, 
R. Sondern erlöfe und von dem: Webel, 
vo Herr erhoͤre mein Sebet! 
vn. Laß unſere Bitte dir gefällig ſeyn! 
v. Der Herr unfer Öott fey mit eo 
R, Und mit feinem Prieſter h Se 


! 
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Laflet uns beten. 

Wir bitten Dich, allmächtiger Gott, begleite deine - 

göttliche Anordnung mit deinem himmlifchen Segen, 
Durd) deine Anordnung ift dieſes Ehepaar vereiniget; 
dein mächtiger Schuß bewahre fie durch Chriſtum un⸗ 
fern Herem "nr. Alle: ſeyen: Amen! 
An den Bräutigam. 

N. Sch befehle euch (Ihnen) nun im — 
des allmaͤchtigen Gottes, in Kraft feines hl. Wortes, 
und des chriftlichen Geſetzes, daß ihr (Sie) diefer 
eurer (Ihrer) Chegattinn mit chriſtlicher Liebe vorſte— 
ben, für fie ſorgen, ſie ehren und lieben, und fried⸗ 
lich und gottes fuͤrchtig mit ihr feben, auch, wenn 
Gott eure Ehe mit Kindern fegnen wird, diefelbe zu 
rechtfchaffenen Menſchen, zu frommen Chriſten, zu 
ſeligen Himmels buͤrgern erziehen, und einander immer 
beyſtehen wollet, ſo * — (chelde⸗ als 
der — — 

An die PIE — 

N. A. ach Befehle euch. ( Ihnen) im Namen des 
allmaͤchtigen Gottes, in Kraft feines HI, Wortes, und 
des chrifil. Gefeßes, daß ihr (Sie) dieſem euern 
C(Ihren) Ehegatten: mit ehlicher Liebe und Treue zus 
gethan feyn, für ihn forgen, ihn ehren, mit ihm 
fromm und gottſelig leben, und, wenn Gott eure Ehe 
mit Kindern ſegnen wird, ſie ſorgfaͤltig pflegen und 
erziehen, euern (Ihren) Ehemann als Vorgeſetzten 
in allen billigen Sachen willfaͤhrig ſeyn, in guten und 
böfen Tagen getreu bey ihm. ausharren wollet, fo daß 
euch nichts ſcheide, als allein der Top, R 


£ 
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Meine Ehriften! laſſet uns betr 

Gott! deffen allmächtigesz Werde! aus dem 
ewigen Nicht? Alles hervorrief, der du dem nad) deis \ 
nem Ebenbilde erfchaffenen Menfchen eine, Gehilfinn 
aus feinem Selbft erſchufſt, damit das, was urſpruͤng⸗ 
lich Eines war, nicht ſollte getrennet werden — er⸗ 
barme dich dieſes Ehepaares, deiner glaͤubigen Vereh⸗ 
rer! gieb ihnen ein gutes, friedliches, genuͤgſames Herz. 
Laß in ihrem häuslichen Kreiſe das Licht holder. ger 
fellichaftlicher Tugenden fich entzunden, und. wohlthäs 
tige Strahlen davon auch in andere Kreife dringen, 
daß ihr Nebenmenſch ſich erbaue, und beſſere, du aber 
von allen geprieſen und geliebet werdeſt. Entferne von 
ihnen, was den ſeligen Hausfrieden foren koͤnnte · 
Gieb ihren nuͤtzlichen Unternehmungen Segen und Ge⸗ 
deihen, bewahre fie vor Suͤnden, und ſchweren Vers 
fuchungen zur Sünde, und auch vor großen Ungluͤcks⸗ 
fällen nach) deinem Hl. Wohlgefallen. Erfreue ſie, 
und ihre Verwandtſchaft und unſere Gemeinde mit eis 
ner. gluͤcklichen Ehe, laß ſie die Beyſpiele jener from⸗ 
men Zeiten erneuern, und ihren Stand in deinerhl- 
Furcht a, und fortfeßen, wie einft deine treuen 
Derehrer die frommen Tobias und Sara thaten. Ers 
halte fie in deiner ‚Gnade, ftärfe fie mit Geduld bey 
unvermeidlichen und zufälligen Leiden, laß fie mitein⸗ 
ander Hand in Hand ald Freunde, Berather, Tröfter, 
und Führer ihren Dilgerweg in ftiller Ruhe zum beffern 
Vaterlande hinwandeln, wo ihre Mühe und Treue 
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eivig belohnet wird, Dies bitten wir dich durch Ser 
ſum Chriftum unfern Herrn. rn, Alle: Amen, 

Der Segen des allmächtigen Vaters, Sohnes und 
hl. Geiftes Tomme, und bleibe bey — bis zum letzten 
Hauche euers Lebens. 

r. Alle. Amen, Amen! 

Darauf wird das Evangeliumbuch zum ehrfurchts⸗ 
sollen Kuße hingereicht — und die Handlung in das 
Trauungsbuch geſetzlich eing eſchrieben. 

Beym Schluſſe kann das Lied aus dem Tuͤbinger⸗ 
Geſangbuche, mit ſanfter Begleitung der Orgel, wo 
ſie zu haben iſt, abgeſungen werden. S. 78. 

Von dir, du Gott der Einigkeit, ward 
einft ver Ehebund geweiht «. 2. 

Das Proteftanten anſtoͤßige Weihwaſſer kann bey 
dieſer Handlung ſuglich N Bun: ſo das — 


zeichen. 


Meine Anficht der Eyturgie, 
"ein Konferenzauffaß,) 

veranlaßt durch die biſchoͤfl. Konferenzfrage: Wie 
„muͤßte ein Buch eingerichtet ſeyn, und was 
„mußte es enthalten, wenn es Die ganze Volles 
„yturgie in- ſich ſchlleßen ſollte,“ und (vorge⸗ 
leſen in der Paſtoralkonferenz zu Buchenbach, 
breiſacher Kapitels, den 15. Junius 1809. 


EM Beſonnenheit gelangte Menfch findet ſich 
aus zwey verfchiedenen, unter ſich entzweyten, in 
ihren Zwecken ſich befämpfenden, in ihrem Seyn und 
Wirken ungleichartigen Theilen zufammengefegt; der 
eine Theil unfers Gelbftes erhebet ſich weit über alles 
Sichtbare, indeß ver andere feine Günftlinge in dag 
Thierreich verſenket. Jene bezeichnen wir mit dem 
Worte: „geiftige höhere Potenz,” * en „Siuns 
lichkeit,“ 

In der höhern Anlage Bee wir nicht einerley 
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Kräfte, Erkenntnißquellen, Vermögen an, die wir 
durch Verfiand. und Vernunft, Gefühl und Empfin⸗ 
dung, Gemüth und eds Andacht und Wille u. ſ.f. 
auszeichnen. 

Uns, die über das Höchfke- des Menfchen durch 
eine ewige Weihe conſecrirt wurden, und, denen ein 
überirdifches Geyn, Streben, Lehren und Wirken 
durch das Gebeth und Händeauflegen zum eigenthuͤm⸗ 
lichen Berufe empfohlen worden, uns Geiſtlichen liegt 
es ob, jene hoͤhern Anlagen zu kennen, zu, wecken, 
aufzuregen, zu beleben. 

Ich meyne nicht zu irren, wenn is eine ‚gute Ly⸗ | 
turgie, als ſolche, für das- brauchbarfte Mittel halte, 
wodurch der. Geifilihe die höchften Anlage in feinem 
‚Mitmenfchen, d. 1. Religion, ah — 
und erhalten koͤnne. 

Hier will und Tann ich mich nicht in die Ebia⸗ 
lung oder Demonſtration meiner Behauptung einlaſ⸗ 
ſen, weil einerſeits dies uns zu weit abfuͤhrte, ander⸗ 
ſeits und auch nicht viel intereffiren moͤchte. 

Daher fey es mir vergönnt, meine Anficht der Ly⸗ 
turgie,®) wie fie für das Chriſtenvolk ſich eignen 
dürfte, als das Reſultat meines Nachfinnens kurz dar- 
zulegen, woraus fi) dann bie — Frage von 
ſelbſt loͤſen EN 
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2 Epturgie ſtammt von Astrouoyew ab , welcher Ausdruck im 
der Apoftelgefchichte XVII. 2. vorfommt, und überhaupt 
"da jede priefterliche Amtsverrichtung in a Pers zu be 
deuten ſcheint. 


Wie der Verſtand, der Bothe fi nnlicher Einwir⸗ 
kungen, Kunde von dem giebt, was auffer und an 
und vorgehet; fo erhalten wir durch die Vernunft Of⸗ 
fenbarungen aus einer hoͤhern, überfinnlichen Region, 
Jede Potenz Tann nicht über ihr Vermögen hinaus; 
Daher gelangt Feiner, der nur die Orakel feines Vers 
ſtandes befraget, zu einer alle Zweifel beſeitigenden 
Ueberzeugung von einem höhern uͤberirdiſchen Daſeyn 
oder Leben: gerade die geprieſenſten Verſtandeshelden 


fielen in ein Labyrinth unaufgeloster Beentlichkeiten, 
und zuletzt i in fegenannten Atheismus, 


Die Vernunft führet und weiter; ihr gehören. die 
Ideen zu; ſie gebiert in uns alles Hohe, Erhabene, 
Gute, Schoͤne, Heilige; ſie zieht in uns empor die 
ſchoͤne zarte Blume — Gottes⸗ Erkenntniß, Gottes⸗ 
furcht. Von den Anſchauungen der Vernunft, wovon 
der Verſtand nie entſprechende Bilder oder Begriffe 
formen kann, im Gemuthe ‚ergriffen und. gerührt — 
fuͤhlet fich der Edle, der We’z erhoben zu dem Weſen 
aller Weſen, das wir nur mit anbethender Ehrfurcht 
nennen follen, zu Gott; im Gemüthe durchdrungen, 
fühlend, fein aufgelbätes Dafeyn, ſchwinget fich der Geiſt 
empor, nur an Gott ſich labend, wie der Schmetter⸗ 
ling nad) abgeftreifter Hülle, das Sonnenlicht trinkend, 
in ihren waͤrmenden Strahlen emporfliegt. 


Dieſes Gefuͤhl der Verſenkung, der Andacht, der 
Anbethung , wacend, wenn der Geift nur im Unends 
lichen — ſich era an gebrochenen Ab⸗ 

Arch. 11. J. 2. 9. WR 
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glanz dem Endlichen — lebet, nenne ih Run — 
oder das Leben in Gott. 

Das Endliche iſt nicht das Unendliche ſelbſt; jenes 
iſt an ſich, ohne dieſes, gottlos. Die Welt iſt mithin, 
als ſolche, gottlos. Die Sinnlichkeit, als ungeord⸗ 
net, als regellos gedacht, iſt mit der Welt gott⸗ 
los; alſo ein bloß Ir — — ein gottloſet 
ohne Religion. 

Eine jede Wiſſenſchaft it eigentlich. die Tochter. des 
Verſtandes, gebaut von Begriffen, Urtheilen und Syl⸗ 
logismen, kehrt ſich einzig nach der Welt, nach dem 
Endlichen, daher De Ba * ie weder Gott, -. 
Religion. — 

Die Wiſſenſchaft/ nur aan 9— Welt hekehrt/ da 
ſie im Menjchengefühle die Epuren des Unendlichen 
noch nicht ganz verwiſchet, und diefe leifen Ahnuns 
gen in Begriff, Form oder Bild gebracht bat, ers 
zeugte die Mythologie, dem Bilder = oder Goͤtzendienſt. 
Denn fie, die Wiſſenſchaft, verläßt den Born des 
reinften Erkennens, das Unendliche ſchaffet ſich Bil⸗ 
der, denen ſie, das Hoͤchſte vergeſſend, Weyhrauch 
ſtreut: ſie ſieht nur Bilder, ſie haͤlt ſolche nicht fuͤr 
blos deutende Symbole oder Denkzeichen woran der 
Geiſt zu eigenen Anſchauungen ſich erſchwingen koͤnnte. 

Eben ſo vielen Verirrungen giebt ſich der preis, 
RB von einem Uebermaaß des Gefuͤhles davons 
geriſſen, ohne Kenntniß und Vernunft, in er ‚wies 
wohl himmlifchen Gefühle fih wiegen, 

Dieter baut ohne Fundament, Dies * nenne 
ih Myſticismus, der dann in Mythus uͤbergehet, 


⸗ 
m 115 — 


wenn der alles zergliedernde, verbildende Verſtand 
davon Begriffe abſtrahirt und verſinnlichet. 

Sey es nun, daß in den Urmenſchen die Reli 
gion rein lebte; feys, wie immer die Menichen ihre 
Kinplichkeit gegen Gott verloren; ſeys, daß die Menfchs 
heit den Kreis ihrer Verirrungen im Mythus, in dem 
Gößendienfte, in der Gotrlofigkeit der MWiffenfchaften 
und Sinnlichkeit gefchloflen hatte: fo fam nur durch 
Jeſus von Nazareth det wahre Glaube an Gott, und 
ſonach die wahre Religion wieder. Durch Jeſus ers 
{bien Gort, Er ift das aan af Licht, die Aufer⸗ 
ſtehung der Menſchen. 

Starke Gemuͤthserſchuͤtterungen wirken, und oft 
verſtaͤrken fie ſich dadurch nach auſſen; den aufwachenden 
Gefuͤhlen entſprechen aͤuſſere koͤrperliche Beziehungen; 
Miene, Gebaͤrde, Auge verkuͤnden die innere Regung 

Wir werden aber leicht, wo nicht in uns, doch 
bey anderen finden, daß unter allen Gefühlen Feine fo 
mächtig, und in ihrer Erhebung fo gewaltig auf ‚den 
Menfchen heraus, oder in den Menſchen hinein wirs 
Zen; wie die religidfen; denn Religion ergreift das 
Innerſte, Höchfte, Groͤßte. Die Geſchichte zeichnet 
an Jeſus und feinen Schülern ſolche De 
genau 

‚Die äuffere Darftellung oder Bezeichnung‘ nes 
von religidfen. Gefühlen durchdrungenen Herzens nennt 
die Sprache Gottesnerehrung, und mwenn diefe 
von einem gefellfchaftlichen Vereine in Su, oder 
Kirchen entrichtet wird, Cult. 

Die Geſetze, a welcher der Eult — werden 
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toll, find das sigenttich, was man fonft ehturgie 
nennet, a 

Diefe Lyturgie entſteht aus den geiftigen Religions 
gefühlen,, diefe aber gab aus — — — 
hervor. 

Die Lyturgie iſt entweder natürlich, da — 
geſuchte Anlaͤſſe der Menſch zur Andacht angelacht 
wird; oder Fü nftlic, wenn durch getroffene Anftalt 
der Seift nach plychologiſchen Regeln au jenen — 
Faſſung erwecket wir EN ve 
... uturgie aber iſt eigentlich ſtets cbendieſelbe in 
ihrem Zwecke: Erweckung, Belebung, Erhals 
tung veligidfer. Gefühle, wovon Die Moralis 
tät, oder dad en Religion emmſprechende Hanven ein 
Nachhall iſt. | ; * 
Eine <hestie, wodurch die Geſetze, den Ent‘ abzu⸗ 
halten entweder erörtert, oder ſonſt — — 
nenne ih Eyturgik, 

Wie der Dramaturg die Kunft inne — fol, 
die beliebigen Affekte bey feinen Zuſchauern wechfelnd 
zu erregen ; fo fol die Lyturgik die pſychologiſchen Ge⸗ 
eetze genau kennen, damit er die Zuſchauer nicht nur 
\erbaue, fondern in Ihnen das Hochgefuhl der Anbe⸗ 
hung des Dankes, der Ehrfurcht, der. unbefehränf- 
ten Reſi ignation nf he nad) — —9 — a 
porrafe. 

Um ihren hohen: Beruf zu Fee darf. er der 
Lyturgik nicht an mannigfaltigen Mitteln fehlen, des 
Erdenſohnes Geiſt, der bey dem Drucke irdiſcher 
Sorge gar oft entſchlummert, im Taumel des Raufches 
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gefättigter Sinnlichkeit erfticet, im Ungeſtuͤme biö 
Faufmännifchen Treibens ſich verlieret, diefen Geift- 
fage ih, anzufachen, damit auch der Menſch fein 
Haupt vom- Staub erhebe, und. nad) oben ſchaue; *) 
fie muß als ſolche mir Gewandheit den Menfchen auf 
das Höchfte aufmerkſam machen, ihm Bott nahe brins 
gen, und daran die Gedanken. feſſeln. 

Dieſes muß ſie im Menſchen auf eine Art bewir⸗ 
ken, daß in jedem die Anfchauung i in das hohe zarte, Ge 
fühl der Andacht übergehen. >... 

Sind diefe heiligen Gefühle rege, — das Sen Ks 
Unausfprechliche. durdiwärmet; fo fordert das Geſetz 
diefem Feuer Luft zu ſchaffen; dann oͤſet ſich die ge⸗ 
fuͤhlte Andacht in lauter Lobgefang, in Subel, Steude, 
Bitte, Preifung ꝛc. auf 

Alſo die drey Hauptgeſchaͤfte der eyturgit find dieſe: 

a) Erhebung zu Gott; 

b) Erregung des Andanhtsgefühlesz 
ne) Ergieffung des religidfen Gefühles 

in lautes äufferes Gebet. 
Die erfte unigahr an die Lyturgik iſt Erhebung **) 





Y 2 wahrhaft: ee E 

N) Manche dachten fich unter Gottesdienft e eine Pflicht, wo⸗ 
durch wir. dem Himmelskönige den ſchuldigen Tribut zollen ; 
mit Sinechtesürne brachte man Opfer und Gelübde, Frey 
lich dachten ſich andere diefe Pricht als gering — von 

Selbſtſucht hervorgehend, und einzig auf eigene Verboll⸗ 
fommnung ſi ſich beziehend. Aber in reinen Gemüthern male 

> tet nur göttliche Liebe, Itague sacrificamus, ſchreibt 
Zertullian an Scapula N. S. Deo nostro, wa 
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zu Gott; in diefer Aufgabe find jene Stuͤcke enthalten, 
welche in einem zweckmaͤßigen Buche für das Voll EG | 
fordere werden, 

Denn die Lyturgik darf den Naturcult —— 
ſeitigen, ſondern foͤrdern, begeiſtern und er⸗ 
hoͤhen; am der Leiter des Univerſums, in den Bes 
trachtungen im Frühlinge 3. B., im Winter, bey dem 
Donnerwerter u, ſ. w. fuͤhret f e den ahnenben Geiſt 
zum Weltenſchoͤpfer empor. 

Die zweyte Art der gie — ſich zunaͤchſt 

auf das Ueberſinnliche, auf die Geifterwelt, und 
dwar vor allem auf das alle une — 
naͤmlich auf Gott. ö 

Theognofie weyhet das et zur heiligen 
Stätte ded Tempels ; der Glaube an Gott zerftört das 
Irdiſche der Gefinnung und Neigung , feffelt Die Triebe 
der Sinnlichfeit, entbindet des Geiſtes Sirtige, ers 
ſchaffet ein himmliſches Leben. 

Der heilige Sinn bringt die Geweyhten durch Ver⸗ 
bruͤderung in Verbindung mit Heiligen, welche ohne 
Eörperliche Feſſel das Heiligſte ſchauen. Auch in die⸗ 
ſen Glaubensheroen oder andern Geiſtern findet der 
Erleuchtete wieder Gott, und ſeine Heiligkeit , feine 
heiligende und befeligende Kraft, und er preifetißottes 
Größe an feinen Geſchoͤpfen höherer Art. Anberhung 





quomodo przcipit Deus — pura prece. 
Non enim eget Deus, conditor universitatis 

. odoris- aut sanguine ‚alicuius, Itaque nos 
magis oramus, 
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liegt in dieſem Geiftercult, aber Anbethung Gots 
tes, Freude, Dank gegen ihn, SBETRTIONIE durch die 
Seligkeit ſeiner Treuen, 


Einen eigenen Cult ſchuf ſich das Ent und 
deſſen Kirche, nämlich den Ehriftencult, 

. Obgleich diefem in feinen wefentlichen Beftimmuns 
gen von feinen vorigen nichts verfibiedeneg einwohnet, 
fo erhielt er dennoch vielerley Modififationen und Bes 
dichungen. Die Verehrung, womit Chriften ihrem 
Herrn und Stifter Jeſus zugethan waren, leitete fie 
fo weit, daß nebſt dem Chriſtenthum bereits nichts 
weiter mehr. zur Lyturgie aufgenommen wurde, auſſer 
dem Geiſtercult, der nicht immer in Beziehung auf 
endliche Geiſter in ſeiner Reinheit der Nachwelt übers 
liefert worden. 
| Der Chriſtencult muß, als folcher, in der Lyturgie 
das gefammte Chriſtenthum, oder die Lehre, Anftals 
ten Jeſus, des Giifters, umfaffen, Dahin gehört 
demnach die göttliche Perfon Jeſu, feine Lehre, feine 
Saftamıente, Verheißungen. 
ia Diefem dreyfachen ‚Cult fchließet ſich ein minder 
weſentlicher an, den wir fuͤglich den kirchlichen 
neunen duͤr fen; 3 er enthaͤlt tene Iyturgifchen Beftandtheile, 
welche die Kirchengemeinde ſich ſelbſt ſchuf. Hierun⸗ 
ter verſtehe ich die Gebräuche, Gebethe, Feyerlichkeis 
ten bey Begräbniffen und. andern dergleichen Anlaffen, 

Diefe vier Arten von Gegenftänden, welche eine 
vollftändige Lyturgie enthalten foll, ſchaffen Feine Ver: 
ſchiedenheit in derfelben, deren Objekt eines und dafs 
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felbe ift — Gott, deren Zweck zufammenftinme in der 

hohen Regung religidfer Gefühle, | 

Dieſe Verſchiedenheit der Lyturgie im Naturs, Gei⸗ 
fiers, Chriftens und Kirchencult deutet ung auf 
den Stoff, der in einer vollfiändigen Lyturgie behans 
delt werden fol, ſchuͤtzet die Verſammlungen vor Tau⸗ 
tologie, Einfdrmigkeit, eröffnet eben fo reichhaltige als 
heilige Quellen der Erbauung, umfaſſet — was die 
Eentralidee des Chriſtenthumes vom Reiche Gottes ge 

ſtulirt — das Univerfum, In der Natur wie im 
Evangelium manifeftirt ſich die, Gottheit, Natur wie 
Gnade fprechen unfern Glauben an, ohne den Nies 
mand zur Erkenntniß ewiger Weisheit. ſich empor— 
ſchwingt, durch den uns des Allerhöchften Macht ci 
greifet. ya 
Unerforichlich, über alles erhaben ift die Gottheit; 
aber wie erhebend, groß, heilig iſt eine der Gegens 
flände. würdige, dad Unendliche an der Endlichtet dar⸗ 
ſtellende Lyturgie! 

Somit waͤre nun ber Stoff, wenn Lyturgik fig 
befaffen folle, näher gebeutet, Seht fragt es fich aber - 
weiter, welche Mittel fie wählen müffe, den Stoff, fo. 
jn die anmohnende Ehriftengemeine überzutragen, bi8 
eine beabfichtete Darſtellung in eines jeglichen Ge⸗ 
muͤthe erreicht iſt. 

Don auſſen auf das Gemuͤth Hieneinzumirken, 
giebt ed mehrere Wege, deren jeglicher aber ſich durch 
die Pforte der Sinne durchſchlinget; vorzüglich nen⸗ 
nen wir die Organe des Sehens, des Hoͤrens. 

Durch das Auge wecken in uns religioͤſe Gedanlen, 
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erſtlich treffliche Darſtellungen, veligiöfe Gemälde, 
‚Bilder, Tempel, dann eine dramatiſch ‚ähnliche Zere⸗ 
monie in Geberden, Vrunt, ‚und andrer frommer 
Darftellung. # 

Durch das Ohr wirken, Neden, —— Vorle⸗ 
ſen, ER ferner‘ die er das ie ir Ge: 
beth. 

Tiefer noch wirket auf das Gemuͤth, die aufmert, 
ſame Uebung des innerften Sinnes, in Betrachtung 
über religiöfe Gegenfiände, womit fi) eigentlich jede 
Darftellung in Worten oder Bildern, oder Zonen bes 
ſchließen foll, eine ernftliche Meditation arbeitet bis i in. 
die geheimften Tiefen des Gemüthes hienein. 

Die dritte nicht minder wichtige Aufgabe der Lytur⸗ 
gik betrift die Methode, die eben erwähnten Mittel zu 

bearbeiten, zu richten, zu halten, zu ftellen, zu mifchen, 
zu wechfeln, fortzufeßen, auf daß nach den Gefeßen der 
Pſychologie eben fo gewiß das durch den heiligen Auf 
angefachte Gemuͤth in Gefühle ſich ergeußt, wie die 
Kunſt des Dramaturgen in feinen Zufchauern beabs 
fihtete Empfindungen entwickelt oder aufjagt. In 
dieſem Stuͤcke wird die tiefſte richtigſte, feinſte, reich⸗ 
haltigſte Vertraulichkeit mit den Menſchengefuͤhlen 
vorausgeſetzt ‚ und dann eine Kunft, . unfehlbar nad) 
Zweck und Abſicht die Gefuͤhle zu regen. Daran ers 
probet ſich eine gute Lyturgik, wenn die Gemeinde 
ſich von einem heiligen Strohme himmliſcher Ruͤhrun⸗ 
gen hingeriffen fühle. Was wirker die profaifche 
Trockenheit und mathematifche Dürre? Wenn aber 
der Dramatiter fo große Macht auf feinen Zufchauer 
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übet, wenn dem Lyturgen eben jene Wirkungsmittel, 
ja noch größere zu Gebothe ſtehen; fo läßt fich die 
Trocenheit bey unfrer Lyturgie nur dadurch erklaͤren, 
wenn wir annehmen, entweder fehle es ihr an Stoff, 
oder aber an deilen gehöriger Verarbeitung, Der 
Lyturg hat Geſchichte, Eittenlehre, und den ganzen 
Inhalt der Bibel, hat die Bildyaner«, Malerfunft, 
hat. die ſonſt jedes noch regfame Menfchenherz ſchmel⸗ 
zende Kunft der Mufit, Hat die beveutendfien Hands 
lungen bey Opfern, Zaufen, Abendmahlen, u. d, gl. 
für ſich zu benägen. 

Durch ſolche Mittel ift eine gefuͤhlvolle, herzer— 
gießende, ſtroͤmende Andacht moͤglich; allein der Ly⸗ 
turgiſt muß ſie alle mit Kunſtfertigkeit auffaſſen, und 
zu einem Ganzen verweben, und ihren ganzen Ge⸗ 
halt auf die Ruͤhrung lenken. Allein ich fordere einen 
heiligen Kuͤnſtler, deſſen Inneres voll des — 
Feuers lodert. 

Im Herzen werden J— erzengt, amd nur 
aus befruchteten Herzen koͤnnen Flammen aufſpruͤhen, 
wodurch Zuhoͤrer ergriffen werden. Wir wiſſen ja, 
daß der ſelige Joſeph Haydn ſeine Agnus dei, wie 
das bebende Requiem und die übrigen Kunfftice 
aus feinem von glühender Andacht ergriffenen Geiſte 
ergoſſen hat. 

Kein Profaner kann eine fo — Lyturgit we⸗ 
der denken noch ſchaffen, wie kein Profaner der heili⸗ 
gen Andacht empfaͤnglich iſt. — u die Aufgas 
be, ein Heiliger löfe fiel 

Mie aber über der ganzen Religion ein gewiſſes 
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Dünfel waltet, und fie zur geheimnißreichen innerften 
Stätte des Tempels, wohin fein profanes Auge ein: 
dringet, weiher; fo wurde durch das Geheimnißvolfe 
der Lyturgie, wodurch fie dem Spoͤtter verfchlöffen 
wurde, die hoͤchſte Ehrfuccht und Würde eigen, 
Die Dunkeln Gefühle wirken am meiften und fehr 
heftig auf und ein, das Dunkel wäre demnad) auch 
in der Lyturgie erwuͤnſchlich. Die Lyturgien der Urs 
welt, des Orients, der Egypter, der Griechen und 
aller Völker. harten ihre Myfterien. Diefe waren 
. Teine über jede Kaffungskraft *) erhabene Gebräuche, 
fondern folche Veranſtaltungen, deren innere Bezichun, 
gen dem Lyturgiſten einzig befannt waren, aber von 
folcher Natur, daß deren Entrichtung die Gemüther 
der Zufehenden entzuͤckte. Daher entflunden Tempel 
auf hohen Gebürgen ; ‚in den Tempeln diente eine 
eigne und einzige Zunft von Lyturgen, denen Opfer, 
Gebete, Segnungen oblagen. Diefe Meifterftüde 
höherer Kunft enthielten heilige Gemaͤche für das 
Seiltafte, indeß Volk und Könige in den Hallen und 


*) Sohanı Chryſoſtomus Kyrill von Jauſalem und andere ver⸗ 
ſtunden unter Aborug /o⸗ eine ſolche Lehre oder Zeremonie, die 
nur die in die Chriſtengemeine Eingeweihten verſtunden wel⸗ 
ches ſpäter unter der disciplina arcani begriffen ward. 
Cyril.. Graeateches, N. Vl. et Xll. catech. Vl. 

"N. XXIX, catech. XVII. N. XXXII. Joan. 

Chrysost, de Beat. Philog. Vl. 3. de com- 

punct. lib. I. n. 6. In Math, XXII. homil. 
"93, ad fin, 


Borhöfen vom heiligen. a — — im 
Staube anbetheten, *) En 
Man wird vielleicht diefe RR verlächeln: 
allein jene Lyturgie war dem Bedürfniffe der Menfchs 
heit angemeffen, durch Die Kentniß des Menfchenges 
muͤthes geleitet und erichaffen. Freylich ſchuf fich der 
warme Orient eine poetiiche Lprurgie:®=*) aber wir 
Occiden taler beduͤrfen des wärmenden Feuers fo fehr 
zu unferm Leben, Wundern wir und daher nicht über 
die Menfchenleerheit unſerer Falten Kirchen, Ferner 


+) Allein nur Darin liegt ein großer Vorzug der chriſtlichen 
Keligion , daß. fie die Scheidewand zwiſchen Prieſter und 
Volk wegnahm; daß fie feinen Myſterien, die nur der 
Borbehalt weniger ind, enthält; daß fie bey der Gottes 
verehrung eine innige Bereinigung zwiſchen dem Prieſter 
und dem Volke anordnet. AD. N 
*) Nur dag Gemeine, Triviale kann in gemeiner trivialer 
Sprache gefagt werden, nichts hat der. wahren, Feiftigen / 
flärfenden , und veredelnden Bildung mehr. gefchadet nicht 
‚alles Heilige mehr entheiliget als Popularität der neuern 
Zeit, die flatt den Menfchen zu erheben, die Erkenntniß, 
die Wiſſenſchaft, die Religion ſelbſt herabzog, veroberfläche 
Fichte» und völlig vernichtete. Eine Popularität, die we⸗ 
der höhere Triebe aufzuregen, noch die Geiſtesthätigkeit zu 
üben und zu befchäftigen fäbtg war. 
Peſtalozzi Wochenſchrift für Menſchenbildung 
1. Band. Vorrede: S. II. Was nicht aus der Tiefe 
des Semüthes entfpringt, kann der Menfchennatur — als 
folcher, nie aufbelfen. Ihm fehlt wahre ‚ihm fehlt göttliche 
Weiſe, ihm fehle das höhere geben. Es RR blog zu ie 
difchem niedrigen Gebraudh, 
Id. ibid, * 197. 


* 
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ob nicht" die erften Lyturgiſten unſrer Kirche, wo 
nicht durch volle Erkenntniſſe doch durch ihren Her⸗ 
zenshang (der dad Richtigſte und Beſte oft durch Kin⸗ 
desgefuͤhl beſſer als die Spekulation trift) zu jener be⸗ 
geiſternden Lyturgie, woson wir nur noch deutende 
Ruinen bey unſerm ‚Cult ſehen, gefuͤhrt worden, iſt 
mir hoͤchſt wahrſcheinlich und in Beziehung auf ſpaͤ⸗ 
tere Jahrhunderte, die durch Allegorie, Symbole die 
alte Ehrwuͤrdigkeit uͤberluden und verzerrten, gewiß. 
Man verfolge nur zum Beweiſe unſere Meßgebraͤuche 
am Faden der or bis in die fernen Jahrhun⸗ 
derte. 

Glauben wir nur der Zeitpunft ſey ſchon vor 
der Thuͤre, daß unſere neuen Lyturgiſten eine der 
Chriſtenheit ganz angemeſſene Lyturgik erzeugen wär“ 
dem Es fehler und noch gar zu viel; zu weit find 
wir entfernt; deßhalb verdienen die öl Muͤhun⸗ 
gen unſerer Bruͤder und Zeitgenoſſen alle "Verehrung : 
allein fie nähern fih blos — fie liefern unvollendete 
Berfuche ; ja ich möchte fagen, ſie ſetzten oft das Er⸗ 
habene in das Platte herab, ihre Proſa durchwaͤſſert 
das Hohe, die ehsfunhtöjäe wird Beach, alles 
wird gemein, 

Wenn Feine andere Hinderniffe vom Zwece abfuͤhr⸗ 
ten, fo. ‚müßte das fchon alle Anftalten der Lyturgie 
verderben „ wenn Gottesläugner,. Wüftlinge, Mörder 
zugelaſſen werden. O procul, procul este profani! 
Ohne Reinigung des Herzens giebt es Feine Religion, 
ohne dieſe keine Religioſitaͤt, keine Andacht. Mo find 
unſere, dem Sünder unzugängliche, heiligen Berge 
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mit ihren einſamen von Baͤumen ehrwuͤrdig beſchat⸗ 
teten Tempeln — umgeben von hohen heiligen Hallen? 

Wo ſind die Myſterien? Wo die Vorhoͤfe, in wels i 
che ſelbſt Könige verwieſen waren? | 

Wo find die heiligen, weifen, frommen , — 
ten — in Gott einzig lebenden Dune O procul, 
procul este profani! | 

Gilt es nun Ernſt, eine — befriedigende 
Lyturgie *) herzuſtellen; ſo rufet die Edelſten und 
Weiſeſten aus dem Volke, und laſſet fie ſich entſuͤhnen; 
weihet ſie von Stufe zu Stufe nach dem Grade ihrer 
Wuͤrde und Reinheit; bildet, pflanzet fie nach von 
Sugend anf zum heiligften Dienfte; Keufchheit, Ent- 
fagung und Tugend feyen ihre weihende Gelübde, 

Iſt diefe heilige Priefterfchaft in ihren Stufen herz 
geftellt, fo werden bald wieder Tempel ſich erheben 
in den Hainen der Natur und an heiligen Oertern 
ſo geſtaltet, daß deſſen Inneres kein unheiliges Auge 
erfpähe,, Fein Ungeweihter feine Stelle beflece. 

Diefe Haine und Tempel wird. an jährlichen Fe⸗ 
ſten das fromme Volk befuchen, bey Dpfer unter. 
Gefang die Schöpfung des Weltalls und a Shi . 
tod * ſchen ) K. 


”) 68 bleibt noch eine große Aufgabe: ob es eine für alle 
Bölferzeiten allgemein. ———— PR * könne? 
*x) Aber würden bey einer ſolchen Eineichtung nicht: bab 
wieder die Misbräuche unſerer Wallfahrtsorte ſich ein⸗ 


en? 
ſchleich DR 
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Dieſe hohe Anſicht der Lyturgie, ſchließet aber 
unſere bisherigen Kirchen nicht zu, die ewigen Werth 
haben, als Schulen und nahe Gebethhaͤuſer, in 
welchen aber jene hohe Lyturgik eben fo kleinlicht 
wird, ald wenn ein einzelner Priefter in der Dorfs⸗ 
Tapelle ein feyerliches Pontificalamt mit Hilfe des 


Meßners, Schulmeifters und Minifterialfnaben * 
ten wollte. 


| Hiemit nun hätte ich mein unanmaßliches Ideal 
einer Lyturgie und Lyturgik bezeichnet, jetzt nur noch 
einige wenige Saͤtze zum Anhang. 


Aus dem bisher Behandelten wird es nicht mehr 
ſchwer ſeyn, ſich ſelbſt die Fragen zn loͤſen: „Mer 
Kitarg feyn Tonne? Mo die Lyturgie vorgehen 
müffe? Wer am der Luturgie Theil nehmen dürfe ? 
Was in die Lyturgie wefentlich gehöre?“ 


. Nur zum Schluffe noch: „Iſts num Zeit, eine 
neue Lyturgie zu ſchaffen, oder vielmehr die Vers 
una ene⸗ wieder einzuführen ?“ 


Zwar läuft die Bean han tiber unfer Anſehen 
hinaus + indeß wird die Zeit felbft eine Ipturgifche 
Anſtalt, die fic) für ihre jedesmalige Bebürfniffe 
fhiet, hervorrufen, bis einmal die Vollkommenheit, 
die Gottfeligkeit, der heilige Schwung jene Unheis 
Vigkeit der Prieſter verbannet, die Barbarey der 
Tempel verwiefen, die Gottlofigkeit der Gefinnung 
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zerſtoͤret, die Herzenskaͤlte erwaͤrmt haben wird. Bid 
zum Erſcheinen jener erfreulichen Periode wollen wir 
beſcheiden mit unfern Gaben der Noth wehren. *) 


Geſchrieben in Oberried den ıoten May 1809. 


J. Lukas Meyer, Marrer. 


*) Man vergleiche mit diefem Auffatz einen andern des näm- 
lichen Verfaſſers im tem Hefte des Jahrgangs 1811. 
©, 401, fig: 
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Ueber die windige Gonrcuerchrung 


(Son dem geifil. Regierungsrath an N ets,). 
Einleitung 


Som r. das wichtige, und große Wort: Gotteds 
derehrung, fol eim jedes beffere Herz mächtig: 
anſprechen: und eben in unferen Tagen bemüht man 
ſich vorzüglich, auch mit diefem wichtigen, und die 
ganze Menfchheit im böchften Grade intereffirenden 
Begenftand gleichem eine neue, — Reviſion 
vorzunehmen. 

Es dürfte alfo wohl um fo ER nod an der 
Tagesordnung ſeyn, eben dieſen wichtigſten, und hei⸗ 
ligen Gegenſtand von allen Seiten genauer, und ganz 
unpartheitich zu prüfen: aber dabey wäre der prüs 
fende Bli vorzüglich auf die eigentliche Duelle, auf 

den Urfprung, und das wahre Wefen der würdigen 

Gottesserehrung hinzuwenden. | 

Man ftreitet fich gegenwärtig viel, und- heftig Über 
diefen Gegenftand, ohne daß dabey bie Zahl det wärs 

ch. 11.9.2 9 9 


— 


Verehrer Gottes — wuͤrde; vielmehr verrin⸗ 
gert ſich dieſelbe nur. zu ſichtbar, welches ein trauriger 
Beweis iſt: daß der Streit nicht von rechter Art ſeyn 
müffe, daß man ſich eigentlich. nicht um die heilige. 
Sache ſelbſt, jondern um irgend was Anderes fireite, 
wobey man fi) dann immer mehr von dem wahıen 
Geiſte der wuͤrdigen Gottesverehrung entfernt. 
Vorurtheile, unrichtige Vorſtellungen, unreine Ab⸗ 
— und ein blinder Eifer, wie auch der Mangel 
on lebendigem Eifer für die gute Sache muͤſſen ihrer 
Natur nach nothwendig, fruͤher oder ſpaͤter von der 
Wahrheit abfuͤhren, und entzweyen. Richtige Be⸗ 
griffe und Vorſtellungen, hingegen der wahre Eifer, 
und die gehoͤrige Wuͤrdigung der Wahrheit, begründen 
eben fo nothwendig das Reich) der. Wahrheit, der Re⸗ 
ligion und. Tugend, und führen der. wahren. Vereini⸗ 
gung immer naͤher. Wenn es uns demnach wahrhaft 
nur um die gute Sache, um Gottes Ehre, um. 
den Geift der würdigen Gottes verehrung 
zu thun iſt; fo laſſet uns den Blick von den ſtreiten⸗ 
den Partheyen abwenden, ‚und einzig nur auf die ei⸗ 
gentliche Quelle, den Urſprung, und das Weſen 
der wuͤrdigen Gottesberehrung, überhaupt richten ‚und 
und folgende drey wichtige Fragen eben fo gründlich, 


als unparsheiifich beantworten .namliht u. u. 
.D „Woher ſtammet überhaupt alle wunrdige Sr 
„reöverchrung 2 ——— 


11) Worinn beſtehet das eigentliche Weſen 
„der wahre, lebendige Geiſt der wuͤrdigen Gottesver⸗ 
„ehrung? beſonders aber der Hriftlihen? 
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U) Worin beſtehet die Form der Öffentlichen 
„Sottesvereprung, ober durch welche Mittel und Ans 
„ftalten kann und ſoll der. wahre Geift der würdigen 
„Gottesverehrung unter den Chriſten vorzuͤglich ge⸗ 
„weckt, ſtets neu belebt, unterhalten, und. ‚immer 
„mchr befördert werden ?-und wen fleht es eigents 
„lich zu, diefe Mittel und Anftalten im Allgemeinen, 
„und in befondern Fällen , porzufchreiben, anzuord⸗ 


nen, nach Lage und Umftänden ee und 
einge ab Baer 


J — 
> A — 


rn ie ae) und der eigentihen Sue 
der Gottesverehrung überhaupt. 


Du nr keit if. — blos 
u. Erfindung und Snftitution, indem 
fein Sterblicher aus ſich ſelbſt fähig feyn koͤnnte, ſich 
zu der heiligen Ide zu erheben: unter den 
Menfhen eine Öffentliche Gottesvereh⸗ 
rung einzuführen, ſo wie auch Fein Sterblicher 
es vermoͤchte, Seinesgleichen für dieſe erhabene und 
himmliſche Idee einzunehmen, und ſelbe davon zu be⸗ 
geiſtern, wenn nicht der heilige Gott ſelbſt die, Ans 
Lage dazu in das Herz aller Menſchen gepflanget 
hätte; 

Der erſte, heilige und Tebendine Beinpel der wah⸗ 
ren Verehrung Gottes, war, iſt, und bleibt alfe 


* 


— 132 — 


jinmer nur u reine Gemäth des Menfchen felbft, 
fo wie auch nur das Zanerſte des Menſchen, der erfte, 
lebendige, und allein würdige Altar iſt. Die wuͤr⸗ 
dige Gottesverehrung ſtammet alſo urſpruͤng⸗ 
rich ſelbſt vom Himmelad, und geht aus 
dem reinen Gemuͤthe des Menſchen her: 
vor, wiedann auch zu ewigen Zeiten, nur 
ein reines Herz, dem heiligen Gott, ein 
wohlgefälliges Opfer feyn, und ein dem 
Herrn würdiger Gottesdienft, nur in Beſ—⸗ 
ferung der Gefinnungen, in Reinigkeit 
der Sitten, in durdgängiger Rechtſchaf⸗— 
fenheit des Herzens, uud in einem Gott 
—— a a — IR 
ka ee er 
Goit abſi legte den heiligen Sunfen indas. Herz 
des Menſchen, wodurch der Menſch ſich zur wahren 


Kenntniß, und zur wuͤrdigen Verehrung Gottes im 


Geifte und in der Wahrheit zu erheben vermag, und 
ohne dieien göttlichen Funken, wäre unter den Menfchen 
weder eine Kenntniß ae un eine: Verehrung 
— möglich, Es ERBE 

Nun beſitzet aber der Menfch eine —— An⸗ 
lage zur Gottesverehrung, wie zur Erkenntniß Got⸗ 
tes, und in eben dem Grade, in welchem im Menſchen 
die wahre Kenntniß und Liebe Gottes zunimmt, nimmt 
aud) der Geift der wahren Verehrung Gottes zu. 

Im Gemürhe des Menjchen beginne urfprünglich 


alle wahre Gotteperehrung, und je lebendiger ber 


Geiſt diefer Innern Gottesverehrung wirklich iſt, 


£ 
und wird, deſto mächtiger fucht und firebt er fich auch 
nach Auſſen zu ‚offenbaren, um fi ich wirkfam zu zeigen, 


Es liegt im Menſchen das lebendige Beduͤrfniß; ſich 


Seinesgleichen mitzutheilen, und je mächtiger fich ein 


Menſch innerlich zur Verehrung Gottes. geftinmt, 


und aufgefordert fühlt, defto ſtaͤrſter findet er fi) auch 
aufgefordert, diefes innere, heilige Gefühl, durch Ges 
fiinungen und Thaten feinen Mitmenfchen zu offens 
baren, und je allgemeiner dann diefe gegenfeitige Mits 
theilung unter den Menfchen wird,  defto mächtiger 
ift ihre Kraft. Auf ſolche Weife entftund dann unter 
den Menfchen aus dem urfprünglichen, innern Gots 
tesdienfte des Herzens, zuerft der dffents 
liche, Privats Hauss und SamiliensGots 
tesdienſt, wobey das Haupt derſelben das Vor⸗ 
bild und der Leiter war, Auch unter den Chriſten, 
und unſeren froͤmmern Voreltern wurde die Familien⸗ 
Gottesverehrung eifrigſt fortgefeßt s fo wie dieſe from⸗ 
me Einrichtung auch noch wirklich bey jenen chriſt⸗ 
lichen Familien ftatt hat, unter welchen der wahre 
Geiſt der Froͤmmigkeit herrſchet; denn der wahre 
Geiſt der wuͤrdigen, oͤffent lichen Gottesverehrung 
gruͤndet ſich nothwendig immer auf den Geiſt der ins 
nern, und der befondern Verehrung Gotf 
tes in den Familien; er nimmt auch mit eben 
Diefem Geifte ab und zu, wie es die — aller 
Zeiten bewaͤhrt. 

Wie nun auch das Sntereffe, die * 
hen Zwecke, und Bedürfniffe, das Mein und 
Dein die Menfchen nad) und nach immer näher umd 
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zahlreicher verband, unter ihnen immer größere Ges. 
meinheiten, und pollitifche Vereine, bildete, ‚eben fo 
bildeten nach und nach auch. die. höhern, edlern und 
erhabnern Zwecke, Beduͤrfniſſe, und das hoͤchſte Sur 
tereſſe der Menſchheit fuͤr das, was ihr zuerſt Noth 
ift, unter ihnen immer ——— ee 
ethyſche Staaten, Kirchen. Ken Sa Re 

- Die zum: höchften Zwecke — Merſchheite verei⸗ 
nigten Gemeinden, waͤhlten ſich beſtimmte Oerter, 
und Stellen zu ihrer gemeinſchaftlichen, oͤffentlichen 
Gottestesverehrung: wodurch dann anfaͤnglich he i⸗ 
lige Haine, Tempel und Altaͤre in mancher⸗ 
ley Formen entfiunden, und dem’ Gotteödienfte ge⸗ 
weiht wurden, Die nähere Auskunft darüber geben 
die verſchiedenen Eultgefchichten, deren wir ſchon man 
cherley beſitzen. Indeß bleibt doch im diefer Hinficht 
noch vieles zu wuͤnſchen übrig, und wie wichtig und 
lehrreich muß nicht diefer, daB ganze Menfchenges 
ſchlecht, vom erften Heidenthume an, nach allen Abs 
fkufungen , umfaffenden Gegenftand, für Denjenigen 
ſeyn, welcher feinen Blick an allen Hauptheilen biefer. 
Geſchichte mehr gehbt, und ſich in diefem fo ‚viele, 
Jahrhunderte umfaffenden Gebiete, nicht nur forſchend 
umgeſehen, ſondern auch dabey unverruͤckt zu Dem⸗ 
jenigen aufgeblickt hat, welcher als der allgemeine und 
heilige Erzieher der Menſchen, hinter dem heiligen 
Vorhange der Erſcheinungen, an unſichtharen Faͤden 
den Gang des Ganzen nach ſeiner unendlichen Weis⸗ 
heit und Liebe beſtimmt, und leitet. * * 
Der Zweck dieſer Abhandlung geſtattet nicht, weiter 
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auszuholen; vielmehr mag folgende, ſehr wichtige, 
lehrreiche und umfaff ende Bemerkung bey Beurtheis 
” ep * würdigen, —— Sieben: ——— 
7— vom er a: an, alle vers 
„ſchiedenen Epochen: durch, bis auf den Lichtpunkt, 
wo das Chriſtenthum aufgegangen, wie auch waͤh⸗ 
„rend allen serfchiedenen Epochen in der chriſtlichen 
„Kirche ſelbſt, ſowohl in Hinſicht einzelner Perſonen, 
„als ganzer Nationen, ganz genau immer nach dem 
„edesmal wirklich herrſchenden Grade der ſittlich⸗ re⸗ 
‚„ligiöfen Eultur, und fo, wie der Einzelne, oder auch 
ganze Nationen ſich ihren Gott vorſtellten, wie fie 
ihre Pflichten, und bie Beſtimmung des Menſchen 
ſich dachten, eben ſo war auch die öffentliche Gottes⸗ 
„verehrung unter ‚ihnen befchaffen.‘ Nach diefer alle 
‚gemein bewährten Anſicht, müßte die erfie Verehrung 
Gottes der Heiden, während der ganz finftern Epoche, 
nothwendig als ein unwuͤrdiger Goͤtzen dien ſt ers 
ſcheinen, ob es gleich auch unter den Heiden ſchon 
Ausnahmen gab „und unter ihnen immer Einige was 
ren, welche nach ihren. beffern Begriffen und Vor: 
ftellungen von ‚den Göttern oder auch ſchon, nad) 
ihren Ahnungen, von dem unbetannten Gott, 
auch würdigere „Anfichten von der. Gottesverehrung 
‚hatten. Es gab unter den ‚Heiden, in allen verfchies 
denen Epochen, immer auch MWeife, P Philofophen, 
welche in Hinſicht ihrer ſittlich ⸗religioͤſen Cultur, 
weit uͤber den gemeinen Haufen erhaben waren; nur 
mußten ihre beſſern Anſichten für, den Poͤbel bloße 


Myſt er ie n bleiben, und durftennur hier und da in 
dunkeln Orakelſpruͤchen ertͤnen. Go machten die 
Weiſen unter den Heiden, um das Volk nicht zu aͤr⸗ 
gern, länger: fort noch den unwuͤrdigen Goͤtzendienſt 
koͤrperlich mit, welchen ſie im Grunde der Seele ver⸗ 
achteten. Es gab aber damals auch Andere, und 
ihre Zahl nahm immer mehr u, welche über den 
unverrünftigen Goͤtzendienſt öffentlich fpotteten, die⸗ 
fer. Spott, uud. ‚bie Berachtung des Goͤtzendienſtes 
theilte ſich auch dem Poͤbel mit; das Beduͤrfniß einer 
wuͤrdigern Gottes verehrung wurde immer allgemeiner 
und dringender, und ſo maͤchtig man auch am Ende 
aus politiſchen Gruͤnden dem Strom entgegen zu ar⸗ 
beiten, den alten Goͤtzen, und dem Gögendienfte un⸗ 
ter dem Volke wieder Achtung: zu verſchaffen ſuchte; 
ſo brach endlich doch der Strom nur um ſo gewaltiger 
durch, und eben zur rechten Zeit, brach auch das beſ⸗ 
ſere Licht des Chriſtenthums ein, verdraͤngte nach und 
nach immer mehr die Finſterniſſe des alten Heiden⸗ 
thums; die Goͤtzentempel ſtuͤrzten ein, und mit den 
beſſern Begriffen und Vorſtellungen von dem allein 
wahren, einen und heiligen Gott, begann zugleich 
auch einenene, moralifhe Schöpfung. Es 
fiegen nun aus den Ruinen der Goͤtzentempel immer 
mehrere, chriftliche Tempel empor, und der unwuͤr⸗ 
dige Gökendienft mußte der würdigen Gottes verehrung, 
welche der göttliche SUR des SER Tehıte, 
weichen. | 
;. Unter den Juden verhielt es ſich einft in diefe 
Hinſicht eben fo, nämlich. —2 lange ſie ſich ihren Gon 


/ 

noch nach ihrem unwuͤrdigen, rohen Zudenfinne dachs 
ten, fid) Gott als den Allmaͤchtigen, Furchtbaren, 
als das werzehrende Feuer, als den flets ers 
zuͤrnten Räder, und als den. ganz unzugängs 
lihen Monarden ‚vorftellren , ‚fo lange zitterten 
fie ald Sklaven vor ihm, und ihre Gottesdienft bes 
fiund in lauter Zeremonienwerk, und war eigent⸗ 
lich nur ein Hofdienft, ‘der ſich wohl den Mos 
narchen diefer Welt, aber Teineswegs dem heiligen 
Gott ziemte, Wohl gab es auch unter ihnen, in 
allen Epochen auch der edlen, und beffern Iſraeli⸗ 
ten, der frommen und heiligen Männer , die fich ihren 
Gott wärdig vorftellten, und alfo auch windig verehr⸗ 
ten, und anbeteten. Die beſſern Beyſpiele wirkten 
auch auf die uͤbrigen Volksklaſſen, bis endlich der 
goͤttliche Lehrer Jeſus unter ihnen erſchien, und ihnen 
Goͤtt als Das allein heilige Weſen, und zugleich als 
den allgemeinen Vater der Menfchen offenharte. Erft 
dann entflund unter allen denjenigen, die wahrhaft 
an Chriſtum und feine heiligen Lehren glaubten, auch 
eine wuͤrdige Verehrung und Anbetung Gottes im 
Geiſte und in der Wahrheit. 

Unter den erſten Chriſten war Verehrung Gottes 
am einfachſten, und am wuͤrdigſten; für alle chriſt⸗ 
lichen Zeiten das Muſter. Aber man wich leider! 
nur zu bald und immer mehr von dem Geiſte der 
würdigen Gottesverehrung ab, ‚Dies geſchah, weil 
ſich nicht alle Chriften, zu allen Zeiten zu der allein 
wuͤrdigen Vorftellung von Gott, und von der ewigen 
Deftimmung ded Menſchen zu erheben vermochten : 


68 — 
‚Hielmehr nicht ſelten Chriſten ſelbſt, ſowohl in fruͤhern, 
als ſpaͤtern, auch noch in unſeren Zeiten durch ihre 
wahrhaft heidniſchen Vorſtellungen von Gott, ſo wie 
durch, ihre Geſinnungen die chriſilichen Tempel enthei⸗ 
ligten, eigentlichen Gdßendienft übend, Das Nähere 
darüber folgt im zweyten Abfchnitt, 


(Die Fortfekung folgt.) 





Benderfhaft der Goktes- und Naͤchſtenliebe 
in der Pfarrey Voͤhrenbach. 


Du ſollſt Gott über Alles,” und den Nächten wie dich felsß 
lieben. Matth. 22. 37. 

Die Liebe iſt des Gefehes Erfüllung. Sie if der Zweck der 
Religion aus reinem Herzen, gutem Gewiſſen, und unge 
heucheltem Glauben, 1 Tim, ” 5. Rom. 13,8. 10. 

N Fr 

Es die Vorſchrift Jeſu, daß Gottes⸗ und Bruderliebe unger⸗ 

zennlich mit einander verbunden ſey. 1895. 4. 21. 


* 


we —J Einleitung 


Don Bruderfchaften waren bey ihrer ——— nichs 
andres, als Erweckungsmittel zur Gottſeligkeit und 
Froͤmmigkeit. — Sie ſollten die Bande ber Gottess 
und Naͤchſtenliebe feſter knuͤpfen, und herſtellen die 
— in der Verbruͤderung Jeſu. 

Wendet allen Fleiß an, ſchreibt Paulus an bie 
Eohefer ‚ daß ihr durch verträglihe Gefinnung die 
Einheit des Geiftes erhaltet; — ein Leib — ein Geiſt — 
einerley Hofnung. Eph. 4,3 —6 Du follft Gott 
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von Herzen über Alles, und den Naͤchſten, wie dich 
ſelbſt lieben; ohne die Liebe iſt das ganze Chriſten⸗ 
thum ein leerer Name — eine klingende Schelle, 
1 Cor, 13. Sie ift der Inbegriff des Geſetzes, der 
Zweck der Religion ans reinem guten Herzen, freudis 
gem Gewiffen, und ungeheucheltem Glauben. 
Dahin müffen und follen nun alle Bruderfchaften, 
was fie immer für Namen haben mögen, führen; 
von der. Liebe muß im Ehriftentyume alles ‚ausgehen u 
und wieder alles dahin zuruͤckkehren. Wozu alſo ſo 
viele Bruderſchaften? wozu unter ſo vielerley Benen⸗ 
nungen; beſonders wenn ſie den Zweck nicht mehr er⸗ 
reichen, und den Geiſt der Liebe weder erzeugen, noch 
unterhalten? Das Salz iſt gut; wird es aber Ge⸗ 
ſchmacklos, und verliert es feine Kraft, womit will 
man würzen? — Luk. 14. 34. Matt h. ER 
Wahrlich nur eine Bruderfchaft ift nöthig, und diefe 
Eine ift gebaut auf den Grundftein Jeſu. Niemand 
kann einen andern Grund legen, und was nicht auf 
ihn gebauet ift, faͤllt zuſammen, wie auf Sand ges 
baut. Eph. 2. 20.1 Cor. 3. Matth. 7. 24. 
Won dieſen reinen Grundſaͤtzen beleelet, verlangt 
nun unſer oberer Kirchenvorſteher und hochwuͤrdigſie 
Biſchof alle bisherigen Bruderſchften im ganzen Bis⸗ 
thume nur in Eine, in die Bruderſchaft der Gottes⸗ 
und Naͤchſtenliebe zu verwandeln. Ueberall herrſche 
nur Ein Geiſt — der Liebe Gottes und des Naͤchſten — 
ein Ruf — eine Stimme ded Evangeliums, 
3 Diefem zufolge kommen bey diefer Einen Brus 
— mehrere Dinge in Betrachtung. Wir wollen 
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fie ver nn a Lieb N einander her⸗ 
— J 
I, Ihre — und Wefenheit, 
IL Ihr Ziel und End oder Zweck. 
II, Ihre Einrichtung und Forderungen 
IV, Ihre Wirkungen und Früchte, 





1. Die Benennung, und Befendeit. > 
Diefe Eine, Bruderſchaft beſteht unter dem Titel: 
BEE der Gottes und Nähfem 

liebe hi 
Sie umfaßt: die ganze Wefenheit der epeiffichen 
Religion; Mi fi e vereiniget alle Pfarrgenoffen, wie durch 
ein fihtbares außerliched Band zur chriftlichen Liebe, 
zur Gottfeligkeit und. Frömmigkeit, d, 1. zu heiligen 
Gefinnungen gegen Gott und zur thätigen Nächftens 
liebe, Wer kein Glied dieſer geiftlichen Geſellſchaft 
ſeyn will; muß aufhören ein Chriſt zu feyn; ; denn 
daran wird jedermann erkennen, daß ihr meine Juͤn⸗ 
ger ſeyd, wenn ihr einander liebet, Joh. 13. 35. 
Dieſe Bruderſchaft iſt daher eine wahre Verbruͤ⸗ 
derung und Verfchwefterung im firengftien Sinne, 
Sie ift dad Verbindungs» und Erweckungsmittel allen 
Pfarrgenoffen zur Uebung des Chriſtenthums. — 


IL, Das ziel und End. oder der Zweck 


Was die Liebe nicht thut, iſt nicht wahrhaft gut 
gethan; ohne fie iſt alles mangelhaft, alles tobt, 
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Sie ift die Seele alles guten Sinnens und Strebens 
der Menfchen: fie ift die einzige Bedingung, ein wah⸗ 
res — lebendiges ‚Glied Jeſu und feiner Kirche im 
Streben nach Tugend und in. der Vollendung zu feyn, 
Diefe Lieber führer allein zu Gott und Jeſus. Was 
kann alfo für ein andrer Zweck dieſer Bruderſchaft 
ſeyn, als was ſchon ihre Benennung verkuͤndet? — 
wahre — evangeliſche Liebe, — eine Liebe, welche 
das Beyſpiel Gottes und Jeſu vollkommen nachah⸗ 
met, — welche Gott im Geiſte und in der Wahrheit 
anbethet und ehret, welche gute Sitten befordert; 
eine Liebe, welche für das leibliche und geiſtliche Wohl 
aller Chriſten, und beſonders aller Pfarrgenoſſen fors 
get, und welche noch im Geifte Alle a um 
fange und für fie bitte. — 

Der Gemeingeift: der Liebe iſt der — 
liche Zweck dieſer ſchoͤnen a er zeiget * 
ſpricht ſich aus — 

"RE wahrer Andacht und ——— N 

I reiner Sittlichkeit, Ka — * 

in thaͤtiger Nähftenliebe Mi 
und um ihn zu erweden und zu begründen, werben 
folgende Einrichtungen und Soiberungen an Ale Pfarr⸗ 
kinder gemacht: 


III. Die Einrichtu ngen Hu Forderungen 


Es giebt Forderungen bey dieſer Bruderfchaft, 
welche entweder ihre: ac Ve innere —— 
betreffen. Ag 


£ 


A, — in Betreff der äußern 
on Einridhtung 
Dieſe Forderungen betůckſichtigen 


1 Die Aufnahmszeit in die Bruderfhaft, 
In dieſe Btuderſchaft der Gottes und Naͤchſten⸗ 
liebe werden keine fremden Pfarrgenoſſen, ſondern 
lauter eigene Pfarrtinder aufgenommen, und einge⸗ 
ſchrieben. Dieſe Aufnahme geſchieht ordentlicher Weiſe 
jedesmal bey dem erſten Empfange des heiligen Abend⸗ 
mahles, als dem eigentlichen Mahle der Liebe. — 

Ale jene Pfarskinder, welche fchon in die Rofen, 
kranz ⸗ Bruderfchaft ® ) aufgenommen find, find und 
bleiben auch ebendadurch ſchon in die neue Bruders 
ſchaft aufgenommen und eingeichrieben. —.. , 

Wenn ein Pfarrgenoß ſeine Pfarre aͤndert, und i ‚in, 
eine andere tritt; fo tritt. er jedesmal von der Bruders 
ſchaft feiner alten Pfarre aus, und in. die Bruder 
(haft feined neuen Pfarrortes ein, 

Die aufferorbentliche Aufnahme, und Einfepreibung 
gefchieht an einem der Hauptfeite der Bruderſchaft 
jedesmal nad), der Vollendung des ‚vormittägigen, oder, 
nachmittaͤgigen Gortesdienftes, n, 

2. Die Errichtung eines Vruderſdafts- 
Rathes. 

Grſcen die ganze Pfarrgemeinde die Bruderfiaft 

—* — wird .. ein el. Rath ge⸗ 


\ 


1) Dde eine andere, die bisher befand, A 
* —— Bir A. D. R. 
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bildet, welcher in einer gewiſſen Anzahl von Maͤnnern 
und Juͤnglingen, von Frauen und Jungfrauen beſteht. 

Dieſer Bruderſchafts⸗ Rath iſt die aͤußerliche, ſinn⸗ 
liche Darſtellung der gefammten Bruderſchaft; der 
ſichtbare Stellvertreter der ganzen Geſellſchaft, bes 
ſonders bey gottes dienſtlichen a a —Op⸗ 
fern und Prozeſſionen. 

Daraus werden diejenigen genommen, welche die 
verſchiedenen Aemter begleiten, die zur Ordnung. bey 
Abhaltung befagter gottespienftlichen Berfammlungen, 
zur Verwaltung der Bruderſchaftsmittel — deren 
— nothwendig find, | 


3. Die Veſtellung des Borfand es. 


Dieſer Bruderſchafts⸗ Rath hat — Boiſtam 
der Vorgefeßte, al re 
Einen Präfett, ee; N: 

Zwey Aſſiſtenten, er 
een pPpfleger 
Sie haben nebft dem Pfarrer die teen anf 
Hältung der Bruderſchaftsſatzungen zu wachen ; der 
Pfleger aber übernimmt noch die Sorge für die ‚Opfers 
gaben, führt die Rechnung über alle Einnahme und 
Yusgade, und .. mit ee — Den 

des das Almofen. — IR 

Diefer Vorftand En die Lagendeh der —* 
nuͤtzigkeit, Unpartheylichkeit, und Rechtſchaffenheit be⸗ 
ſitzen, und wird um ſo weniger etwas fuͤr ſeine Be⸗ 
muͤhung fordern, als das ganze Inſtitut auf Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, auf Gottes und Naͤchſtenliebe abzielt, 


{ 
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wovon die Vorſteher ‚ein vorzuůgliches Veyſpiel geben. 
Das Amt des Pflegers wie der uͤbrigen Vorſteher der 
Bruderſchaft J ie als ein — anzus 
ſehen. 
Diieſer Vorſian ih a —— ee 
digkeit. am erften Sonntag des Oktobers aus den 
männlichen Mitgliedern gewaͤhlet. 


4. Die. Seftfegüng und lee der 
— Bruderfhafrsfefte — 
Siatt der bey der Roſenkranz⸗ Bruderſchaft ablich 
geweſenen vier Marienfeſte werden bey der neuen Bru⸗ 
derſchaft vier andere Feſttage beſtimmet und zwar? 
a) Der Oftermontag, an BADEN das Feſt 
der chriſtlichen Erziehung, — 
ji » De Pfingfimontag, an welchen. das 
re des Öffentlichen Unterrichtes , 
0) Der erfie Sonntag im Oktober, art 
5 welchem das Feſt der chriftlichen Wohlthaͤtigkeit⸗ 
Ki a) Der Stephanstag, an welchem. das deſt 
der chriſtlichen Jeindes liebe gefeyert wird. 
a diefen vier Bruderſchaftsfeſten giebt es Feine; 
‚Eier ‚werden. in ‚allen Diorliicten zu gleicher Zeit ges 
daten . 
An dieſen Brüderfehaftäfeften wird das — 
digſte Gut in der Monſtranz nur bey der Veſperandacht 
öffentlich zur. Anbethung ausgeſetzt —— 
Die Monatſonntage find. als monatliche Tage dei 
‚Seifieöperfanmilung: anzuſehen.  Progeßionen und 
Arch. 11.9.2. 9: io 


IN * 


— 
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Opfergänge bleiben an diefen Tagen wie gewöhnlich 
Vormittags. Aber befondere a nn 
werden Feine mehr gehalten. — 

B. ee in Betreff der Innern ü 

5 Einridtung AR? 

Dieſe * fi ſind SEINE die prbuglinz 
fe berhekfiehtigen. N a 

“2 Dr Satzungen zur —— der 
Andacht und Erbauung. 

dedes Mitglied der Bruderſchaft macht ſich ver bind⸗ 
—* an Sonn⸗ und gebothenen Feyertagen dem pfarr⸗ 
lichen Gottesdienſte und chriſtlichen Unterrichte nach 
Möglichkeit Vor⸗ und Nachmittag in ſeiner Pfarrkirche 
fleißig beyzuwohnen, auch ſeine Angehoͤrigen dazu * 
halten, und nicht in fremde Kirchen auszulaufen. — 

Ale diefe gottesdienftliche Tage befonders z ebene 
zeit nad) dem Nachmittaͤgigen Gottesdienſte durch Le⸗ 
fung geiſtlicher Erbauungsbuͤcher, durch Gewiſſenser⸗ 
forſchung, durch Ausuͤbung chriſtlicher Liebeswerke und 
durch Enthaltung von unmaͤſſigen, und taͤrmenden Er⸗ 
goͤtzlichkeiten zu heiligen; die heiligen. Saframente der 
Buße und des Altares jaͤhrlich öfters — beſonders an 
den Bruderfchaftöfeften zu empfangen, und zwar zur 
Erbauung und zum: guten Beyſpiele fuͤr andere Bruͤder 

und Schweſtern in der⸗eigenen Pfarrfirche, und mit 

möglicher Andacht und Ehrerbiethigkeit. 

Fluͤche — Schwüre — Verwänfchungen 
foottungen ded Wortes Gottes, unanftändige Reden, 
Lieder oder Handlungen, befonders das aͤrgerliche 
Schwaͤtzen, das auögelaffene Druden und Drängen in 






£ 
er 
der Kirche weder —— noch an den Seinigen zu 
dulden, 
PR Sanungen gut. Befdererung — 
Sittlichkeit. 
Die Brüder und Schweftern —— ſich — 
der Ausübung chriſtlicher Tugenden und in un 
des Laſters das Beyſpiel zu geben/ 
Unſchuldige vor Verfuͤhrung zu hie; * Ver⸗ 
fuͤhrte auf den Weg der Tugend zuruͤckzufuͤhren, — 
In Geheim ſchleichende Verderbniſſe der Sittlich⸗ 
keit, z. B. unſittliche Bücher — Lieder — 
Gelegenheiten u. d. gl. dem Seelſorger anzuzeigen. — | 
Sich die heiligen Evangelien und Schriften des neuen 
Teſtamentes zum. erbaulichen Leſebuch auzuſchaffen. 
3. Satzungen zur Beſoͤrderung der ak 
engen Naͤch ſten lieben un. 
8 Mitglieder dieſer Bruderſchaft verſprechen end⸗ 
lich: — gerne und freudig jede Gelegenheit zu ergrei⸗ 
fen, ſeinem Naͤchſten, wer er fey, augpachrue Liebes 
dienfte zu erweifen ; — A 
. Im den ‚vier — ——————— und Monatfonns 
Nena dem Vermögen angemefjene Opfergabe auf 
den Altar zu legen: denn da die Bruderfchaft ſchon ein 
kleines Vermoͤgen beſitzt, welches dem Kirchenvermoͤgen 
einverleibt iſt, und aus welchem die Erforderniſſe zur 
Abhaltung der gottesdienſtlichen Verſammlungen be« 
ſtritten werden; fo wird in Zukunft das, was bie Bru⸗ 
derſchaft durch: Dpfergaben oder Schanfungen abi a 
frommen Zwecken verwendet werden, als: 
8) Zur Unterſtuͤtzung armer — Fränklicher * 
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elönder; — gi Meufchen i in der 5* 
gemeinde. a ne ae) 
'b) Zur Anſchaffung fir Kleidungeftüdte, ** — 
Schulbücher für arme, bedürftige Schulkinder. 
Arme Wittwen und Waifen in Schuß zu nehmen, mit 
Rath und Thatihnen beyzuftehen, und fich befonders für 
die hriftliche Erziehung verlaffener Kinder zu verwenden, 
Der Kranken Beſuch — Trdftung in ihren Leiden, 
dder ihre Erquickung mit Po. ha 19 Be 
sm zu laffene 
Feindſelige — b» B ———— Eheleute, 
— oder Verwandten, wo es immer möglich ift, 
wieder auszufühnen, — apa 
Alle diefe V Daſtoſahungen —— 
Statute, oder wie man fie immer heißen mag, getreus 
lich erfüllen, und ihren Einrichtungen: nachkommen — 
müßte die: gefegneteften Wirkungen und — 
vorbringen. ER A 


‚IV, Die Wirkungen und griäte " 


und welches ſind dieſe Wirkungen und Fruͤchte ? — 
=) Ablaß oder Nachlaſſung der Sünden 

Man muß aber wohl merken, daß zur Gewinnung dies 
* Ablaßes nicht nur die alleinige Bekenntniß und Her⸗ 
fagung feiner, Sünden; — nicht nur der bloße Genuß 
des heiligen Abendmals, und ein ängftliches. Händerins 
gen; fondern eine wahre innige Reue — Selbftverläugs 
ieung — Nenderung und Befferung feines Sinnes und 
Wandels, das Ausziehen ded alten, und das Anziehen 
nnes neuen Menſchen, der nach dem Urbilde der Gerede 
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tigkeit geſchaffen iſt —Eph. 4. 22 — 24. uechtige 
Werke der Liehe erforderlich find. — 

‚ Dazu iftaber die Bruderfchaft der Gottes⸗ und che. 
fientiebe ganz vorzüglich geeignet; fie verfchaft den Brüs 
dern und Schmeftern Gelegenheit, die Beichten im 
Beifte der Buße, und die heilige Kommunion im Geifte 
der reinften Liebe, nicht nur an den vier Bruderfchaftds 
feften und Monatfonntägen ; fondern alle Sonn = und 
gebothene Fefttage des Jahres verrichten — und folgs 
lid) jederzeit ven Ablaß gewinnen zu fünnem — 

Diefe Abläße koͤnnen aber vollfommen ‚ oder unvolls 
kommen feyn ; je nachdem die Werke der Liebe größer, 
oder Kleiner — vollkommner — oder weniger vollfommen 
find; denn wer mehr wird geliebet haben; dem wird 
| je Mehr, ‚vergeben, fagt Chriftus.. Luk. 7 41. 

Bollfommenen Ablaß erhält: 

Ber die Vormundſchaft eines Waifen annimmt, und 
für fein Seelenheil, wie für fein zeitliche Vermögen 
forget, als ob er fein eigenes Kind wäre, — 

Wer ſich einer MWirtwe annimmt, und fie gegen Uns 
gerechtigkeiten — unverfchuldete Verfolgungen ſchuͤtzet. 

‚Mer feine Kinder hriftlicd) erzieht, fie vor Verfuͤh⸗ 
tung warnet und ſchuͤtzet, fleißig in die Schule fchict, 
und ihnen Gelegenheit verſchaft, durch Erlernung eines 
a. ihr Brod redlich zu verdienen. 

Wer zwiſchen feindfeligen Gemüthern die Verſoh⸗ 
re veranftaltet, 

Mer in einer böfen Ehe den Srieden ftiftet. 

Mer einem Kranken abwartet, oder ihm einen 
Wörter befiellet und bezahle, - 
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Mer bey einer Fenersbrunft fogleich Kärmen macht, ‚ 
die Habſchaften retten hilft, und das Gerettete huͤtet. 

Mer zur Wiederbelebung eines Scheintodten, z. B. 
eines Erhenkten — Eifrornen — Aisch 1: — en | 
was beyträgt. . | 

Mer bey den Verfammlungen ein‘ Mawilliges orte 
zur Unterfiägung der Armen auf den Altar legt. 

"Unvolllommenen Ablaß erhält: — 

Wer das Hochwuͤrdige Gut zum Kranken begleitet, 
und fuͤr den Kranken um Reue und En 2 
in Gottes Willen bethet. — 
Weer eine Leiche zum Grabe Begleitet, und für Ster⸗ 
vend und Verſtorbene bethet. 
Wer — — fo oft möglich, ‚der heiligen Me beywoh⸗ 
net, und ſich und Andere dem. Schutze Gottes empfiehlt. 
Wer alle Morgen mit einer guten Meynung ind 
Vorſatz aufſtehet, und ſich am Abend mit D 
Reue ſchlafen leget. 

Wer oft einen Kranken befucht, und ion zur Gau 
ermuntert, 
| Wer einem Dürftigen mit gutem Herzen, mit Hinz 

fiht auf Gott eine Gabe mittheilet, 
b) ECHriftlid er Lebenswandel 

Mer nach dem Geifte diefer Bruderfchaft — der 
wird die chriſtlichen Pflichten überhaupt — und die ſei⸗ 
nes Standes vollfommen erfüllen. Die Liebe ift des Ges 
feßes Erfüllung. Roͤm. 13. 8. Er wird nichts denken, 
nichtö reden, nichts thun; ald was ihm die Liebe eins 
giebt, und dies verdient gewiß den Namen eines — 
chen Wandels, 
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e) Glück und Segen auf Erden. 
‚Denen, die Gott lieben, gereicht alles zum Beſten. 
Roͤm. 8.28 Die Bruderfchaft weifet alle Pfarrges 
noffenen an, nad). der evangeliichen Borichrift zu leben: 
Suchet vor allem das Reich Gottes „ und. deffen Ges 
rechtigfeit: das Uebrige wird PR als eine Zugabe u 
geleget werden, 


a) Ein ſeliger zo und das ewige geben 
m Himmel 

Mit dem Leben nach den Vorfchriften diefer Bru⸗ 
ſchaft iſt ein ſeliges Ende unzertrennlich verbunden. 
Wie man lebt; fo ſtirbt man, Ein chriſtliches Leben, 
iſt der Grund eines ſeligen Todes. Was der Menſch 
auslaͤet; das wird er auch erndten, — iſt die Saat 
leifcli; ſo wird auch die Erndte fleiſchlich, und 
Verweſung ſeyn; iſt aber die Saat geiftlich ; fo wird 
; "Auch die Erndte geiſtlich und das ewige geben ſeyn. 

—* 

„Sal, .8—9 
Der Gott der Liebe erhält und if: Alle im 
‚Reiche der vollendeten — reinften Bruderſchaft. Amen, 





Heffentlicher Vortrag di das a a | 


ſchaftsfeſt der Gottes ⸗ und Naͤchſtenliebe, 
gehalten am 1. Oktober - Sonntage 1810. 


Diele Bruderſchaften ohne Goites und Rachſtenliebe wozu 
dienen fe, und was iſt davon zu halten? 


Den Ham deinen Gott follft du lieben aus gangem deinen. 


 Serien- den. Däclen aber wie dich felbfl. Matth. nt ir 





3 i “ a iR h J 
We —5 ung heute das. — an — 
Sruberfepaftöfefte: der Gottes⸗ und Nachſtenliebe — 
Es ift das Feft der Wohithaͤtigkeit gegen arme Mu⸗ ‘ 


Brüder und Schweftern. 


2 


u 


Ihr wuͤrdet mir nicht glauben, daß dies die einzige 
Bruderſchaft des Evangeliums und des Chriſtenthums 


wäre, und daß alle andere Bruderfchaften verichwinden, 


wenn dieſe in ihrem Glanze erfcheinet ; wenn ich nicht die 
größten Zeugniffe vor mir hätte, welche dies befräftis 


gen. — Und welches find diefe Zeugniffe? Ich darf euch - 
nur erfuchen die heutige Epiftel und das fonntägliche 
Evangelium (17. Sonntag nad) Pfing.) mit Aufmerke 


feit anzuhdren, wenn ihr dazu auffichet und euch bes 
zeichnet xc. 


% 
ee 

‚Diefe beyden biblifchen —2 vemnden a 
Bei 
Das Chriſtenthum verlangt liebre ia e Der 
trägligtein 

Das Chriftenthum win Einigkeit des Geiſtes 
dan dad Band des Friedens, 

Das Chriſtenthum verlangt eine ſolche Berbräderungs 
daßlunter den Chriſten nur Ein Leibund Ein Geift 
feyn und herrſchen fol, wie es nur Ein Herr. — Ein 
Glauben, Eine Taufe giebt, nur Eine Hoffnung, ein 
Gott und Vater, welch er uͤber Alles erhaben, gelobet 
und gebenedeyt ſey in Ewigkeit. Eph. 4,2—6, 

Diefe apoftolifche Lehre gründet fich vollfommen auf 
die Entfcheidung Sefu, des Urheber des. Ehriftens 
thums, welde das Evangelium deutlich ausſpricht: — 
Den Herrn deinen Gott folft du von Herzen über 
Alles lieben; den Naͤchſten aber wie dich ſelbſt. An 
dieſen beyden Gebothen hängt das ganze Geſetz. Wer 
dieſes Geſetz erfuͤllet; hat Alles erfuͤllet. 

Iſt nun eine Bruderſchaft errichtet; ſo kann ſie ii 
Beinen andern Grund als diefen errichtet feyn. Mit Recht 
muß fie — durch den Mund unfres würdigften Bifchofes 
ausgefprochen — den Namen führen: } 
Bruderfhaftder Gottes-und Nächftenliebe, 

Diefe erfüllen — heißt alle erfüllen, und dies macht 
fie zur Einzig nothwendigen. — 

Wozu alfo dienen im katholiſchen Ehriſteutheutchnin⸗ 
fo viele errichtere Bruderfhaften ? — Fuͤr was find fie zu 
halten, wenn fie die Bruders und Nach genliebe nicht be⸗ 
foͤrdern? — 
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Daruͤber — Freunde und liebe Pfarrgenoffen! wollen 
wir an diefem Bruderfchaftöfefte unfere Betrachtung ans 
ftellen, und dann daraus den Schluß faffen: unfer Herz 
ganz diefer Bruderfchaft — denn wir Kae 
alödann das Geſetz erfüllt, a 

Du — Gott! Quelle — — * un beine 
Gnade und deinen Segen dazu, wenu wir dich vereh⸗ 
ven, und anrufen mit dem ———— ee 
Vater and ae a — 

w u e 7° 

won dienen fo —— in Bruders 
— ſchaften? 

Sm dem J——— Chriſtenthume entflanden feit 
dem Urfprunge fo. vieler geiftlicher Orden und Klöfter — 
‚aus dem 10, bis 18, Jahrhundert viele uud mancherley 
Bruderfchaften unter verfchiedenen Benennungen und 
Titeln. Einige find zur Anbetung und. Verehrung 
Zeſu — andre aber zur Verehrung der Heiligen Gottes 
eingeführet, So haben wir eine Bruderfchaft zum heili⸗ 
‚gen Altarsſakrament — eine Herz⸗Jeſu⸗ Bruderſchaft — 
‚eine Todesangft ⸗Bruderſchaft; ferner haben wir zur 
Ehre Marie der Jungfrau und Gottesgebaͤhrerinn — 
„eine Rofekranz — eine Skapulier — eine Gürtels Bruders 
ſchaft; eine Joſeph — eine, Nikolaus — eine Sebaſilans⸗ 
Bruderſchaft, und mehrere Andere ic, 

Mer follte nun nicht. glauben, daß. alle dazu — 

Gottſeligkeit und aͤchte Froͤmmigkeit, Liebe und den Ges 

meingeiſt reinen Bruderſinnes einzuführen? — - Gemwißı 
jedermann follte glauben und meynen, mas für fromme 
Leute aus diefen Bruderfchaften hervorgehen würden; — 
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man follte meynen, wir lebten alle wie Bruͤder und Schwe⸗ 
fern, vol Liebe, Eintracht und harmonifche, himmliſche 
Zufriedenheit, man follte glauben, es Tonne kein Zank, 
Fein Haß und Neid, Teine Unverträglichkeit unter uns ftatt 
ö finden; e8 Tonne Feinen Hungrigen — einen Durftigen — 
keinen Nackenden — feinen Hitfsbedärftigen mehr unter 
und geben. Allein diefer Früchten fand man wenige an 
ven Blaͤtterreichen Bäumen; alle diefe Bruderſchaften 
haben, wie alle Dinge von Menfchenhänden gebaut und 
aufgepflanzet, in Mißbrauch) ausgeartet, Es blieb der 
Name — aber die Sache feldft fand man nirgends — 
Gotteds und Nädftenliche Viele — ———— — 
vor wenig Nächftenliebe. 

Alle diefe Bruderfchaften dienten J und nach viel⸗ 
‚ feinen Namen in ein Buch eintragen zu laſſen, 
‘ohne die Bedingungen zu erfüllen, welche man vorfchrieb. 
‚ Vielen dienten fie zu einem Auhepolfter der Trägheit, 
und fie glaubten, weil fie fich ein marianifches Pflegkind 
nennen, diefe feligfte Jungfrau würde ſchon zuwegebrins 
“gen, daß ihnen ihre Sönden nichts fchaden, daß fie bey 
"Gott in Gnaden tommen; daß er ihnen im Gerichte ſcho⸗ 

nen, und ein gluͤckſeligs Ende verleihen würde ce, 
Anderen aber dienten fie durd) den Dargeboth fo vieler 
Ablaͤße zum Schugengel und zur Dede ihrer Sünden, 
Sie ftügten fi) auf die Verdienfte der Heiligen, damit 
man weniger dabey zu thun brauche. — Wie fehr nun 
‚aber dies dem Chriftenthyume zumiderlaufe; kann jeder 
+felbft mit Augen ſehen, und Händen greifen, Nicht jeder 
der nur zu mir — Herr — Here! ruft, wird in das Him⸗ 
melreich eingehen; fondern, Der den Willen meines 
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Baters vollzieht — Gottes und Nächftenliehe übt; ber 
ift ein Glied des Reiches Gottes, ein Kind der Seligkeit, 
Wer glaubte, daß meine Behauptung zu hart fey, 

wenn ic) fage, daß dieſe Bruderfchaften in Mißbraͤuche 
aus geartet haben, und nur den Namen, aber nicht die 
Sache felbft, d. i. wahre Gottes: und Nächftenliebe 
beybehalten hätten; der darf nur überhaupt die Menfchen 
betrachten — und: inöbefondere jene, welche. Bruders 
ſchaftsmitglieder diefer oder jener Bruderfchaft find, Man 
kennt den Baum aus den Früchten. Wenn man befennen 

muß, daß die Menfchen beffer, frömmer, behilflicher, vers 
träglicher, fanftmüthiger, gerechter ꝛc. geworden find; — 
wenn man befennen muß, daß fie bey der Menge der 
Bruderfhaftenaufgehöret haben, einander zu uͤbervor⸗ 
urtheilen, zu betrügen , zu beneiden, zu verachten, zu 
verlaͤumden, ‚einander anzufeinden, zu verfolgen, zu 
verfluchen , zu: verwünfchen ; und wenn man bekennen , 
muß, daß fie in der evangelifchen Aufklärung mehr zuge⸗ 
nommen, und alle einander wie Brüder und Schweftern, B:. 
mit Liebe, Treueund Yufrichtigkeit behandeln: — DO dann 
will ich gerne meine Behauptung zuruͤcknehmen, gerne 
will ich ausrufen: Ehre und Preis! Lob und unver⸗ 
gaͤnglicher Segen fuͤr alle, welche RER der Gottes⸗ 
und Naͤchſtenliebe brachten ! — 

So lange fie aber diefe nicht ———— zu * —J— 
ſie nur dazu dienen, ſeinen Namen in ein Bruderſchafts⸗ 
buch einſchreiben zu laſſen, ſeine Traͤgheit und bequem⸗ 
liche Sinnlichkeit zu unterhalten, und derſelben zu 
ſchmeicheln, ſo lange ſie ſo vielfaͤltige Gelegenheiten ab⸗ 
gaben zus Völlerey und Unmaͤßigkeit, zur Verführung 


REN 
ir 


und Ausgelaſſenheit 0 — Sp lange verdienen fie den 
ehrwuͤrdigen Namen einer Bruderſchaft nicht ,: und fie 
werden Alle mit Necht in eine Einzige verwandelt, näms 
lich in die, welche Jeſus geftifter, und die Apoftel in der 
ganzen Welt geprediget haben — in die VBderſchan der 
— und Naͤchſtenliebe. 
Wenn fie diefe Weſenheit des Ehriſtenthums nicht 
——— fo ſieht jeder aus euch — meine Freunde! — 
— fuͤr was * zu halten find, — 
2; TE 
i ir was bite zu Balten?.- 
* een erleuchtete, vernänftige Chrift haͤlt alle Bruders 
ſchaften, mit allen ihren Unterſcheidungszeichen, fie md» 
‚gen in einem Rofenkranze, in einem Sfapulier, in einem 
Gürtel oder andern Zeichen beſtehen, fuͤr lauter unnuͤtze 
Zierereyem, eiteld Gezeug, bedeutungslofe Dinge, wenn 
im Herzen, im Reden, im Thun und Laffen das fehler, 
was die Wefenheit des Chriſtenthums ausmachet, d.h 
Gottes ⸗ und Naͤchſtenliebe, wenn ſie mit allen ihren 
Criebfedern dies nicht maͤchtig befördern. 
Eeſet nur zu Haufe den erften Brief des heil. Paulus 
an die Eorintder am XIII, Daraus werdet ihr mu, 
was Alles iſt, wenn die Kiebe fehler, 

Wenn ihr diefe nicht beobachten wollet; fo müßtet 
ibr aufhören, Ehriften zu ſeyn. Werfet die Kofenkränze, 
die Stapuliere , die Andachtsbücher und Gürteln von 
euch; ſtuͤrzet ſagar den Taufftein um, und reißet die 
Altaͤre nieder; es wuͤrde euch alles dieſes nichts frommen 
und nuͤtzen, wenn end) bie Liebe fehlt. Ohne fie müffer 
ihe euch auch nicht rahmen, gute Bürger * Staates zu 


ſehn. — Ueberleget nur, was find die Vorfieher der 


Gemeinden, die Diener der Gerechtigkeit, die Nelis 
Hionslehrer, die Nerzte und alle andere in Öffentlichen 


Aemtern ftehende Perfonen , wenn fie ohne Empfindun⸗ 
gen der Gottes⸗ und Nächftenliebe ihre Gefchäfte und 
Funktionen treiben? Mas ift jeder Bürger, wenn ihn 


nicht Liebe mit feinen Nachbarn, Freunden, Zunftgenoſ⸗ 


fen, Vorgeſetzten und Obrigkeiten verbindet? — Was iſt 
jeder Tagloͤhner und Dienſtboth, wenn er ohne Gottes⸗ 


furcht und Liebe arbeitet, und ſeiner Herrſchaft die⸗ 
net? — Dies koͤnnet ihr euch ſelbſt leicht vorſtellen. Sie 


find Satane in Menſchengeſtalt, die aufgeleget ſind, 


Haß und Feindſchaft, Unfrieden und Zwietracht, Eifer⸗ 


ſucht und liebloſe Prozeſſe, Raub und Mord, Verhee⸗ 4 
rung und Rebellion unter den Menſchen zu verbreiten, 
und die Menſchen nur wie eine Waare zu ‚behandeln, 


und zur Befriedigung ihrerthierifchen Keidenfchaften, ihrer 


Habſucht, ihres Geizes, ihrer Wolluſt zu gebrauchen, 


Welch ein Ungeheuer ift nicht jeder Ehemann und Vater, 
jede Ehefrau und Mutter, wenn fie die fanften. edlen 
Triebe und Empfindungen ber Liebe nicht, kennen? — 

Welch ein Tyran der Monarch, der König, der Fürft 
aufidem Throne, wein ihn weder Gottes⸗ noch. Nächftens 
liebe bey feiner Regierung befeelet und leitet? — Sa, 
meine Freunde! es ift nicht anders , ihr müßtet aufhören 


Chriſten und gute Staatsbürger zu feyn, wenn nicht die 


heilige Flamme: der Gottes s und Naͤchſtenliebe i in euern 


Herzen brennet. = — 


Unmoͤglich koͤnnen —* alle Seuberfhaften,. * ihr 
fie immer nennen möget, ‚einen Werth haben, und fie find 


als todte Zeichen zu verachten, und zu verlachen, wenn fie _ 


⸗ 
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Biefe doppelte Liebe nicht: befbrdern, weden, unterhalten. 
Wenn ein Baftwirth einen ſchoͤnen vergoldeten Schild 
aushaͤnget und er hat weder Wein noch Speifen, um feine 


Säfte wi oig zu bedienen; lachet ihr nicht über feinen 


Schild? — Eben fo, was foll ein Rofenkranz, ein Skapu⸗ 
ler, eine Sürtel 2c, om Keibe tyun, wenn man unkeuſch, 
geizig, wollüftig, lieblos, weichlich und laſterhaft lebet? I 
Hätte man nicht Urfache, eben fo über diefi eZeichen zu lachen 


und fie u vo achten, wie man uͤber den prachtvollen Schild 


eines Gaſtgebers lacht oder ihn verachtet, bey dem es 
nichts zu eſſen und zu trinken giebt? — Wenn eine Frau 


einen Jungfernkranz aufſetzen wollte, würde nicht jeder⸗ 


mann fie für Wahnfinnig halten ? ? eben fo, wenn man den 
Roſenkranz oder ein Skapulier ic, anhängt, fid) mit einem 
‚Gürtel umbindet, ‚als ein Zeichen der. marianiſchen Bru⸗ 
derſchaft/ und man haͤtte nicht einmal: den Schatten einer 
mnarianifepenugend an ſich, wäre dies — belachens⸗ 
werth? — 





BI Nicheaufi das Zeichen, nicht — den Haren — 


auf die Sache koͤmmt es an. Eine Bruderſchaft ohne Got⸗ 
tes⸗ und Naͤchſtenliebe iſt eine wahre klingende Schelle. 
Mag immer der Bornehme ein Kreuz, einen Stern an 
feiner Bruft tragen ; mag er ein Zürft, ein. König ‚ ein 
Kayſer ſeyn; fo iſt er doch verachtenswerth, wenn er feine 
Mürde durd) unedle Thaten fchändet. Gott und feine 
Sreunde [häen niemanden nad) dem Kleide — nad) feiner 
‚Geburt, fie fragen nicht darnach, ob er einen weißen oder 
ſchwarzen, einen langen oder kurzen Roc trage ; wer nicht 
durch einen guten Lebenswandel, durch menfchliche, edle 
Gefinnungen und Handlungen fich Verehrung und Hochs 


\ 
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ſchaͤtzung verdienet; der hat auch feine, und gerdienet 
keine, Eben fo die Btuberfihaften ; alle ohne Ausnahme 
verdienen den Namen Verbrüderung nicht, wenn nicht 
aus ihrem. Grunde Gottess und Nächftenliebe auffeimet, 
.. hervorwaͤchst, und gute Fruͤchten bringet. 


Beſchluß. 
Wozu dienen alſo im katholiſchen —— ſo 
viele Bruderſchaften? und fuͤr was fin nd fie zu halten ? 
zu Nichts und abermal zu Nichts; wenn fie diefe Früchte 
der Gptted s und Nächftenliebe nicht tragen, Gie find 
nach der Lehre des Evangeliums und der apoſtoliſchen 
"Schriften blätterreihe Bäume ohne Frucht, die auds 
gehauen zu werden verdienen, und — Selen, | 
die weiter zu nichts taugen, 
= Laſſet uns alfo , Brüder und Schweflernt im n Herren! 
laaſſet und unfer Herz der Einzigen Bruderſchaft der Got⸗ 
tes⸗ und Naͤchſtenliebe einweihen; fo lange ihr nicht 
diefer Bruderſchaft vollfommen huldigt; fo lange machet 
nur keinen Aunſpruch aufs Chriſtenthum, und deſſen 
en Segen. Heißt es aber unter und: dieſe 
Einzige Bruderſchaft wird erfüllet; 0 jo find wir wahre 
Verehrer Juͤnger und Bruͤder Jeſu, wahre Ehriften; 
denn daran wird man erkennen, daß ihr meine Jünger 
feyd, wenn ihr einander liebet, Jeder mache den Ans 
fang dazu. Amen, | 


= 


Se e r, Hankt, 













te ebene “ 
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da die Deutfchen aufhoͤrten einen Staat. aus zuma⸗ 





eutfhhe Reihögefhict Mr ; 
Das dritte begreift in ſich die Deriode_ vom 





detes en ſubſtituirt ward, bis zum J 
1810.. Es ift demnach die bisherige: Selhihte des 


Beſtimmung ‚erhalten. 


per. deſſelben aus nicht Raiſonnements oder Hy⸗ 





a 


ſch 
are ‚wird, Br 


dichte — 
Deutfhen. von dem Zahr 843 bis zum Jahr. 1866, 


— 


Dieſes Buch — demnach die N 2 


4806, da die Deutſchen aufhörten, ein. Staat. 3 x 
feyn, und dem früheren Staatsverbande ein: ‚verbüns 


Rheinbund 88. Die beyden erſten Bücher. enthal⸗ 
ten ihre Unterabtheilung nad) ſchicklichen Epochen. 
Sur das. leßtere muͤſſen diefe a in Er ‚Zeitfolge. ine 


 Mebrigens iſt die. Geſchichte — Deutfien in dies \ 
fem: Werte als Gefhichre dargeftellt, das heißt: 
wahre und wichtige ‚Begebenheiten machen den. Köre = 


pothefen, Do ward’ au, wo fi eine ne 
Gelegenheit dazu anboth,. ein Wink zu philofophte 
En a nicht - sernachläffiget. Auch ift- 
be: nicht blos zu einem trodenen Vorlefebuhe 
Der Berfaffer hat ſich bemüher, die-deute 
ſche Geſchichte ſo Darzuftellen, daß fie von jedem Ge⸗ 
hichtsfreunde mis an mb, — rien Dr 
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